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Freitag, 16. Oktober. 


iger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Feuer beim Nachbar. 


Schon die bloße Menſchenpflicht erfordert. daß. 
wenn irgendwo ein gemeingefährlicher Brand 
ausgebrochen iſt und die officiellen Löſchapparate 
nicht zureichen, ein jeder nach Kräften zugreift 
und ſein Scherflein zur Abwendung der Allge- 
meingefahr beiträgt. Am dringendſten iſt dieſe 
Nothwendigkeit der Kilfeleiſtung demjenigen vor 
Augen gerückt, der die Flammen bei ſeinem un- 
mittelbaren Nachbar zu den Fenſtern heraus- 
ſchlagen ſieht. Da heißt es eilen und retten und 
den Brand erſticken, damit nicht die eigene Kabe 
auch noch der Feuersgewalt zum Opfer falle. 

Die Vereinigten Staaten von Amerika be: 
haupten nun, in der gefährdeten Lage des Nach- 
bars zu ſein, dem das Nebenhaus über dem Kopfe 
angezündet worden. Auf der Inſel Cuba brennt 
es lichterloh, und die ſpaniſchen Cöſchmann⸗- 
haften find außer Stande, dem immer mehr um 

ch greifenden Feuer Kalt zu gebieten. Zwar 
kommen tagtäglich Nachrichten vom Brandſchau⸗ 
platze, die ſo troſtreich und ermuthigend klingen, 
daß der Entferntere leicht zu dem Glauben ver- 
leitet werden möchte, die Rauchwolken, die er am 
Horizonte emporquirlen Debt, der Flammenſchein, 
der von Zeit zu Zeit aufzucht und den Kimmel 
röthet, ſie ſeien die letzten Todeskämpfe des be- 
wältigten Elementes. Allein der Nahewohnende 
weiß die Lage weit beſſer zu beurtheilen und ſieht 
ärgerlich und geängitigt zu, wie die gierigen 
Flammen immer weiter und weiter züngeln. Paßt 
dieſes Bild von der Feuersgefahr aber wirkl 
auf die Vereinigten Staaten und Cuba? 

Oder ift das Geſchrei über den „unauslöſch- 
lichen Schadenbrand“ beim Nachbar nur aus dem 
Appetit hervorgegangen, welchen Amerika ſchon 
längſt auf die Perle der Antillen hat? Begreiflich 
und verzeihlich iſt dieſer Hunger ja wohl, der im 
Laufe der Zeiten ſchon viele alte ſpaniſche Be- 
ſitzungen — man denke nur an Californien, 
Arizona, Neu-Meriko und Texas — verſchlungen 
bat und ſüſtern noch weiter nach Alt-Mexiko und 
dem fernen ſpaniſchen Süden hinüberäugeln läßt. 

Aber ein Körnchen Wahrheit ſteckt doch in den 
amerikaniſchen Argumenten, und nicht ganz Un- 
recht hat der „Nachbar“, der einen Mitwohner, 


bei dem in wahrhaft chroniſcher Weile durch 


Leichtſinn und lü 


Schadenfeuer ausbrechen, am liebſten zum Soul u 


hinauswerfen möchte. 8 

Man höre nur die Ausführungen eines leiten 

den Yankeeblaites: 

Die cubaniſche Inſurrection dauert nun ſchon 
ſeit Februar 1895 an und ift ihrem Ende um 
nichts näher gebracht. 150 000 reguläre Truppen 
und 50 000 Zreimillige hat Spanien gegen die 
Kufſtändiſchen in's Feld geführt. Der Derluſt an 
Menſchenleben, auch durch Fieber und ſonſtige 
Krankheiten verurſacht, ift enorm geweſen. Der 
eigentliche Kampf aber iſt auf Scharmützel 
reducirt, die keine Reſultate bringen können. 
2 Millionen Dollars pro Woche ſind Spaniens 
Ausgaben für militäriſche Zwecke allein, ſonſtige 
Ausgaben ſind unberechenbar. die Zuckerernte 
dieſes Jahres iſt zerſtört, das Zuckerrohr auf 
den Zeldern, zugleich mit 60 bis 70 Fabriken, 
ift vernichtet worden. Derloren iſt auch die 
Tabaksernte. die Fabrikanten waren im 
letzten Jahre gezwungen, ihre früheren Vor- 
räthe aufzubrauchen, neue Blätter zu erwerben, 
iſt ihnen unmöglich, und damit hat die 
Production von Havanna Cigarren ihr 
Ende erreicht. Und fo ift Leben und Beſitz 
— 


In der Brandung. 


Zeitroman von Schulte vom Brühl. 
[Nachdruck verboten.] 


XXVIII. 

Die unangenehmen Folgen, welche der Auftritt 
mit dem Commerzienrath nach ſich ziehen mußte, 
ließen nicht lange auf ſich warten; doch der Doctor 
nahm in der dumpfen Stimmung, die über ihn 
gekommen war, ohne ſonderliche Erregung die 
häßlichen gerichtlichen Schreibereien und die Dor- 
ladung in dem gegen ihn wegen Beleidigung, 
körperlicher Mißhandlung und Hausfriedens- 
bruchs, angehängten Strafprozeß entgegen. dem 
Piarrer gegenüber ſchwieg er fi über die An- 
gelegenheit gänzlich aus und als Juſtus, den das 
apathiſche Weſen des Freundes beſorgt machte, 
in ihn drang, ſich ihm zu eröffnen, wehrte er 
ihm mit der Bemerkung ab, daß die Geſchichte, 
die ihn bedrückte, zeitig genug bekannt würde, 


5) 


fie müſſe eben ausgetragen werden. Auch an 


Edith machte Heinrich keine Mittheilung von dem 
Dorgefallenen. Er wollte ſie nicht in Aufregung 
verſetzen und ſuchte fie mit allgemeinen Be 
merkungen und der ſteten Mahnung hinzuhalten, 
ſich friſch und ſorgenlos ihrer Thätigkeit hinzu- 
geben, in Geduld zu verharren und bei Gelegen⸗ 
heit ein Stoßgebetiein an das Schickſal zu richten. 
daß es endlich ein freundliches Geſicht zeigen 
möge. Dieje Dertröſtungen warfen zwar einen 
leichten Schatten in Ediths im Verkehr mit Bianka 
neu aufgerichtetes Gemüth, aber fte ahnte doch 
die ganze Troſtloſigkeit nicht, die ſich hinter ihnen 
barg, und nicht die Ueberwindung, welche den 
Schreiber ſolche Zeilen koſteten. Der Kelch einer 
vollen Erkenntniß ſollte dennoch auch an ihr nicht 
vorübergehen. 


Heinrich wurde, trotz der glänzenden Berthei-. 


digung ſeines Anwaltes, von der Strafkammer 
einer größeren mittelrheiniſchen Stadt zu vierzehn 
Tagen Gefängnißſtrafe verurtheilt. 

Er fühlte ſich nicht niedergedrückt von dieſem 
Erkenniniß, gegen welches es keine Berufung 
gab. auch gerſchmaähte er den Rath ſeines Rechts- 


Pr 


in weit ungeheuerlicherem Mafjftabe dort ver · 
nichtet worden, als es in Kreta und Armenien 
zuſammengenommen der Fall geweſen. Neunzehn 


Monate hat die Inſurrection ſchon gedauert, ſie 


IP chroniſch geworden, vielleicht hält fie ein Viertel- 
jahrhundert an, wie die vorige Rebellion auf 
Cuba. Nun gehört aber ein großer Theil des 
auf der Inſel zerſtörten Belikes — Ameri- 
kanern, Cuba iſt zu einer in Flammen ſtehenden 
Farm in nächſter und gefährlicher Nähe von 
Amerika geworden. Die Vereinigten Staaten 
haben ihre Loyalität gegen Spanien dadurch be- 
wieſen, daß fie nach Kräften alle Flibuſtierdampfer 
abfingen. Erſt letzten Montag wieder wurde der 
Dereinigte Staaten-Dampfer „Newvork“ auf die 
Derfolgung von drei Zlibuftiern „Dauntleß“, 
„Commodore“ und „Three Friends“ ausgeſendet 
und der „Bontwell“ erhielt den Befehl, den 


„Dauntleß“, wenn er anhalten follte, um Waffen 
zu nehmen, 
ſind 


und Pulver- Vorrath an Bord 3 
in Grund zu bohren. Zür Amerika 
wichtige Intereſſen 


auf die Dauer auch der Vorſchubleiſtung des Auf- 
ſtandes von Amerika aus das Gegengewicht 
halten. Wenn nun in der That auch die Kreolen 
der ſpaniſchen Sache den Rücken kehren, ſo ginge 
Spanien der Haupiſtütze feines Einfluſſes auf der 
Inſel verluftig und wäre hinfort einzig nur auf 
die Macht der Bajonnete beſchränkt. Das aber 
wäre das ſichere Ende! 

—— ——— b 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 15. Oktober. 
Dr. Kanſers Rücktritt 
wird fetzt allſeitig beſtätigt. Seine zahlreichen 
Gegner, die ſeit langer Zeit unermüdlich an der 
Untergrabung ſeiner Stellung gearbeitet und 
dabei kein auch noch ſo zweifelhaftes Mittel un- 
verſucht gelaſſen haben, werden triumphiren; 
aber mit Unrecht. denn von verſchiedenen glaub; 
würdigen Seiten wird verſichert, daß der Rück- 
tritt mit dem Falle Peters, aus welchem man 
Herrn Aanjer jo unermüdlich Striche zu drehen 


beiftandes, die Gnade des Landesfürſten anzu- 
rufen, die ihm in Anbetracht der Umſtände ſicher 
ſei; zum Mindeſten würde dadurch die Kaft in 
eine Geldſtrafe umgewandelt. Er wolle keines 
Menſchen Gnade, jagte er kalt, und die ihm auf- 
erlegte Buße ſei ja geeignet, ihm ftets das in Er- 
innerung zu rufen, was er gethan hätte, und 
das gewähre ihm eine innere Genugthuung. Nur 
darüber zeigte er ſich Ediths wegen beſorgt, daß 
durch die Zeitungen die Angelegenheit in die 
breite Oeffentlichkeit gelangen und zu einer 
Klatſchgeſchichte aufgebauſcht werden könnte. Die 
Redacteure der Lokalblätter in der Gerichtsſtadt 
verſprachen ihm auf feine perſönliche Vorſtellung, 
über die Sache nur kurz zu referiren und nicht 
die vollen Namen zu bringen, und der Doctor 
gab ſich der Hoffnung hin, daß ſo ein öffentlicher 
Skandal zu vermeiden ſei; er hatte jedoch nicht 
mit der Senſationslüſternheit auswärtiger Blätter 
und dem Zeilenhonorarhunger eines Correſpon- 
denten gerechnet. Zwei Tage nach der Verhand- 
lung lief eine witzelnde Darſtellung des Falles 
durch die Preſſe. Da war das Pikante aus der 
Derhandlung raffinirt herausgeſchält, die Namen 
deutlich genannt und überdies erwähnt, daß die 
eigentliche Urſache des Prozeſſes um einige Jahre 
zurückliege, wo man in eingeweihten Kreiſen viel 
gemunkelt habe von der ſeltſamen Auffaſſung, 
welche eine eben verheirathete, bildſchöne, aber 
ſehr excentriſche Profeſſorstochter aus einer füd- 
b Univerſitätsſtadt von der Ehe zu haben 
ene. 

Heinrich ſchäumte vor Zorn über dieſe In⸗ 
discretion. 

„Das Gericht hat mir meine Strafe zudictirt; 
die Preſſe kann unmöglich das Recht haben, durch 
breiteſte Preisgebung meiner Angelegenheit und 
durch pikante Ausſchmückung gewiſſermaßen noch 
eine Privatbeſtrafung meiner Perſon vorzunehmen 
und überdies andere hineinzuziehen.“ 

So meinte er und wollte feinen Advokaten 
veranlaſſen, einen Beleidigungsprozeß gegen alle 
Blätter anzuſtrengen, weiche ſeine Angelegenheit 
an die große Glocke gebracht hätten. Er wollte 
die Erklärung des Advokaten nicht begreifen, 


und intellectuell das ausſchlaggebende Element, 
und würde, wenn es treu zum Mutterlande ſteht, 


Argan für Jedermann aus dem Volke. 


verſucht hat, gar nicht im Zuſammenhange ſtehe. 
Folgendes ging uns heute auf dem Drahtwege zu: 

Berlin, 15. Okt. (Tel.) der „Hamb. Correſp.“ 
erfährt, daß der Director im Colonialamt Dr. 
Aanjer ſich bereit erklärt hat, bis zum Abſchluß 
der Verhandlungen des Colonialrathes die Be- 
ſchäfte weiter zu führen. der Entſchluß, ſeinen 
Rücktritt zu nehmen, hänge gar nicht mit der 
Affaire Peters zuſammen, was Ende dieſes 
Monats durch die Unterſuchung, in welcher bereits 
die letzten Zeugenausſagen vorliegen, klargeſtellt 
werden würde. Auch die „Nat.-3tg.“ ſagt, der 
Rücktritt Dr. Kayſers ſei nur durch den Wunſch 
veranlaßt worden, eine weniger aufreibende und 
weniger mit Aerger und Sorgen verknüpfte 
Thätigkeit zu haben. 

Jedenfalls wird in den Kreiſen der maßvollen 
und einfichtigen Colonialfreunde Kanſers Rücktritt 
mii Recht lebhaft bedauert, und dies um ſo mehr, 
nachdem ſowohl der Katholikencongreß in Dort- 
mund als der Parteitag der Nationalliberalen die 
energiſche Unterſtützung der Colonialabtheilung 
zugeſagt haben. Herr Dr. Kayſer ſteht bekannt- 
lich ſeit 1890 an der Spitze der damals neu ge- 
bildeten Colonialabtheilung, die 1894 direct dem 
Reichskanzler unterſtellt wurde. Die demnächſt be- 
ginnende Seſſion des Colonialraths wird alſo 
die letzte unter dem Dorfi des Bern dr. 
Kanſer ſein. 

Als Nachfolger Dr. Aanjers dürfte beſonders 
der gegenwärtige Generalsconſul in Shanghai, 
Dr. Stuebel, in Frage kommen. 


Wie man für gute nachbarliche Beziehungen 


fi 


wirkt, 

Die Art und Weiſe, wie die Correſpondenz des 
Bundes der Landwirthe mit den Interefjen der 
Induſtrie und mit der Regierung unſeres öſt⸗ 
lichen Nachbarſtaates umgeht, verdient auch in 
weiteren Kreiſen bekannt zu werden. Ganz un- 
verhohlen wird die Koffnung ausgesprochen, daß 
die ruſſiſchen Tarifmaßregeln zum Nachtheil der 
deutſchen Einfuhr beitehen bleiben. „Voraus- 
ſichtlich“, ſchrieb die Correſpondenz, „werden alle 
diplomatiſchen Berſuche der deutſchen Regierung, 
die Rücknahme dieſer Derordnung zu erreichen, 
Da Minifter von 


fordert, dieſen ruſſiſchen 
gegenüber etwas mehr „Schneid“ zu zeigen. „Daß 
wir aus Rückſicht auf den Frieden möglichſt nach 
guten Beziehungen zu Rußland ſtreben, begreifen 
wir vollkommen. Wir müſſen nur verhindern, 
daß die Herren Knutenſchwinger unſere Friedens- 
liebe als Feigheit auffaſſen und demzufolge deſto 
frecher werden, je höflicher wir uns zeigen; einer 
ſolchen Auffaſſung ſind halbbarbariſche Bölker 
bekanntlich leicht zugänglich.“ Hinterher wird 
aber der Spieß umgedreht und als zweifellos 


daß er mit einer ſolchen Klage nicht nur kein 
Glück haben würde, ſondern daß die Zeitungen 
gewiſſer Art durch ausſichtsloſes Vorgehen gegen 
ſie vielleicht gar gereizt würden, ſich noch weiter 
zu der Sache zu äußern, die unter anderen Um- 
ſtänden wohl ſchon in wenigen Tagen vergeſſen 
ſei. Heinrichs Rechtsgefühl bäumte ſich auf gegen 
ſolche Zuſtände und er gerieth in eine unheimliche 
Erregung, welche noch durch die Beſorgniß ge- 
ſteigert wurde, daß Edith um die Sache erfahren 
möchte und daß ihrem Gemüthe und ihrer Ge- 
ſundheit Schaden daraus erwüchſe. Er über- 
legte, ob es nicht das beſte ſei, ſogleich nach 
Berlin zu reifen und ihr das Geſchehene mitzu- 
theilen, da traf ihn ein Telegramm von ihr, des 
Inhalts, fie wiſſe alles, fie müſſe ihn ſehen und 
er ſolle ſogleich depeſchiren, ob er kommen wolle, 
ſonſt würde fie ſeldſt am nächſten Morgen ab- 
reifen, um ihn aufzuſuchen. 

Es konnte keinem Zweifel unterliegen, Edith, 
leicht erregt, wie ſie von Natur war, befand ſich 
in einem beklagenswerthen Seelenzuſtande. Die 
Faſſung der Depeſche ließ das ſchon verrathen 
Er gab ihr ſogleich Antwort, reiſte noch am 
ſelbigen Abend ab, traf am nächſten Morgen 
in aller Frühe in Berlin ein und fuhr, kaum, 
daß er in einem Hotel ſich von den Spuren 
der langen Eiſenbahnfahrt gereinigt hatte, nach 
der Wohnung der beiden Damen. 

Auf fein Klingeln kam ein Dienſtmädchen aus 
dem im Garten zurückliegenden, kleinen Kauſe 
den zum Thor führenden, mit Steinplatten zierlich 
belegten Weg herab und öffnete, den fremden 
Herrn mit einigem Erſtaunen betrachtend. 


„Die gnädige Frau iſt doch zu ſprechen? Ich 
werde erwartet“, ſagte Heinrich kurz und ſchritt, 
ohne ihre Antwort abzuwarten, an einigen ſchon 
ihr erftes helles Grün entfaltenden Bosquets 
vorbei dem Haufe zu. 

Als er den halbdunkeln Flur betrat, öffnete Dä 
ſogleich eine Zimmerthür und Edith eilte ihm ent- 
gegen, wortlos ihren Arm um ſeine Guer 
legend und unter lautem Schluchen ihr Geſicht 
an ſeinem Halſe bergend. 


chen Genoſſen bei den Gemeinderaths- und Parlam 
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dargeſtellt, daß der ruſſiſche Handelsvertrag im 
Intereſſe der Erhaltung des Friedens io bald 
als möglich aufgehoben werden muß. Die Cor- 
reſpondenz des Bundes fährt fort: „Bei dem ziel- 
bewußten Egoismus der ruſſiſchen Wirthſchafts- 
politik und den autokratiſchen Gewohnheiten der 
dortigen Beamten muß gerade der als Binde- 
mittel gedachte Handelsvertrag ju einer Quelle 
fortwährender Differenzen und VDerſtimmungen 
werden. So ſehen zuletzt auch die Diplomaten. 
nachdem Landwirthſchaft und Induſtrie ihre 
Erfahrungen gemacht haben, meld’ ein Meifter- 
ſtück diplomatiſcher Genialität der ruſſiſche Zoll- 
vertrag iſt.“ 

Glaubt man wirklich durch ſolche Ausführungen 
den guten Beziehungen zu unſerem Nachbarlande 
Vorſchub zu leiſten? Eine ſonderbare Art von 
Patriotismus! 


die Abkanzelung Liebknechts. 


„Undank ift der Welt Lohn“ kann man auch 
fagen, wenn man die Verhandlungen des Tool, 
demohratiſchen Parteitages vom Dienstag lieſt und 
dabei erfährt, wie der begabteſte und unzweifel- 
haft einer derjenigen Genoſſen, welche es mit der 
Sache der Partei am ernſteſten nehmen, der 
greiſe Liebknecht, in kaum noch qualificirbarer 
Weiſe von feinen politiſchen Freunden wegen 
feiner Redactionsleitung des „Vorwärts“ ange- 
griffen wurde. Nachdem man ſich in der be- 
treffenden Sitzung eine geraume Zeit in urkräftiger 
Weiſe über „die ſtinkenden Schweinereien“ der 
ſocialdemokratiſchen Unterhaltungsliteratur aus- 
geſprochen hatte, wurde das ſchwerſte Geſchütz 
gegen den „Vorwärts“ und feinen Chefredacteur 
aufgefahren. 

Antrick-Berlin war einer der Hauptangreifer; er 
erklärte, der „Vorwärts“ nehme zu den brennenden 
Parteifragen entweder gar keine Stellung oder er 
ſchwanke hin und her, wie beiſpielsweiſe in Bezug auf 
die Taktik gegen die Wahlrechtsverſchlechterung in 
Sachſen. In der äußeren Politik würden im „Vor- 
wärts“ geradezu ungeheuerliche Dinge geboten. Es 
fehle jede klare Darſtellung der Thatſachen. Am 
25. Auguft habe der „Vorwärts“ behauptet, das fran- 
zöſiſche Volk empfände ein Grauen vor dem Beſuch des 
Zaren, von Chauvinismus ſei keine Rede, von ein paa gn 
Irrſinnigen abgeſehen. Dier Wochen ſpäter habe dagegen 
der „Vorw.“ über die neue Koſakenrepublik geſchrieben 
Der „Vorwärts“ habe die Wahlerfolge der franzöfe 


wahlen gefeiert. Wenn man aber ie des Verhalten 
dieſer angeblichen Genoſſen bei den jüngften Vorgängen 
in Paris anſehe, bekomme man eine ganz andere 
Anſicht. Liebknecht könne trotz ſeiner großen Arbeits- 
kraft die Aufgaben der Chefredaction des, Vorwärts“ e 
nicht vollkommen erfüllen. Ein Mann mi, : mit der KR 
Direction des „Dorwärts“ betraut werden, der feine 3 
ganze Zeit dem Blatt widmen könne. =} 

Fiſcher-Berlin erklärte: Die Haltung Liebknechts zur = 
„Vorwärts“ Frage iſt nicht einladend, dieſes Thema 
fortzuſezen. Wenn man ſagt, daß man die Vorwürfe 
ſeit 25 Jahren höre und daß ſie auf ihn keinen Ein- 
druch machten, ſo iſt es überflüſſig, darüber zu 
discutiren. Liebknecht ſtehe mit der Auffaſſung ſeiner 28 
Stellung einzig in der Partei da. Wenn es nur Auf- D 
gabe des Centralorgans ſei, alles gemüthlich zu ; 
regiftriren, dann braucht man dafür kein d 
foldjes Budget. der „‚DBorwärts werde künftig 
nichts fein, als das Spiegelbild der literari- 
ſchen Zerfahrenheit der arteipreſſe, als das f 
Organ leerer raiſonnirender Redensarten. Der Fehler — 
liegt in der Individualität Liebknechts. Er kann den | 
Poſten nicht ausfüllen; man ſoll feine Arbeitskraft 
nicht in dieſe mechaniſche Zieh- und Pflügearbeit 
hineinſpannen. Neben Liebknecht können die geiſtigen 
Kräfte der Mitarbeiter ſich nicht auswachſen. Es iſt 
nicht möglich, neben Liebknecht zu arbeiten. Der 
„Vorwärts“ hat nie den Muth der eigenen Meinung 


„Jaſſe dich doch, Kind“, ſagte er erſchrocken,. 
fie feſt umſchlingend. Er führte fie in's Zimmer. 
leitete ſie zu einem Sopha und ließ ſich neben ihr 
nieder. Es war wie ein Weinkrampf, das über 
fie gekommen war, und die tiefe Gemüths- 
bewegung erkennend, die ſie erſchütterte, ließ er 
ſie gewähren und flüſterte ihr nur leiſe zärtliche 
und beruhigende Worte zu. 

Endlich hob ſie das thränenüberſtrömte Geſicht 
zu ihm empor, tupfte die naſſen Augen mit 5 
ihrem Taſchentuch und ſchluchzte: „Ach, Keinrich. 1 
daß es jo weit kommen mußte!” 

„Du nimmſt die Sache zu ſchwer“, tröſtete er. 3 


„Jener Elende hat dich und mich beleidigt, dafür 4 
habe ich ihn in jeiner eigenen Wohnung geohr- 1 
feigt. und da man zu jo etwas heine gejetzliche 2 
Befugniß hat — und wenn man moraliſch auch u 
noch jo ſehr im Recht iſt — ſo muß ich halt büßen. * 
Mach' dir keinen Kummer darüber. Ich trage es 2 


ja auch mit Gelaſſenheit, zumal ich doch weiß. 
weshalb ich that, was ich gethan habe.“ ES. 

Run mußte er ihr den ganzen Vorgang er⸗ - 
zählen, und fie folgte feinen Worten mit fieber- 
hafter Erregung. Und als er den entſcheidenden 
Ausgang ſeiner Derhandlung mit Nordmann 
ſchilderte, da flammte es auf in ihren Augen; ſie 
ſprang empor, ſtieß den Abſatz gegen den Boden 
und ſchlug mit der geballten Rechten in ihre 
Linke, als ob fie felbft eine Züchtigung volljöge, 
Dann aber kam es wieder über fie wie Der- 
zweiflung, und nun drückte fie Heinrichs Kopf 
an ihren Buſen, ſchluchzte aufs neue, ſtreichelte 
fein Haar und klagte, daß er ihrethalben Strafe 
erleiden ſolle und daß alles ſchlimmer ſei, wie 
zuvor. 

„Aber du thuſt ja gerade, als ſei ich ein Kind 
und als habe ich mich verbrannt oder mir ein 
Loch in den Kopf geſtoßen“, meinte er endlich 
lächelnd, legte ihren Arm auf den feinen, 
ſtreichelte ihre Hand und ſagte: „Wir müſſen 
uns faſſen, Edith, vielleiht gar mit entjagungs- 
vollen Bedanken vertraut machen, Gedanken, die 
ich fo oft ſchon von mir wies, wenn mich das 
Zutrauen zu unſerer Sache verlaſſen wollte.“ 

(Fortfegung folgt.) 


behundet, Berlepich ift gegangen, der Kriegsminiſter 
iſt geſtürzt, der „Vorwärts“ ſchreibt keine Zeile. 
Auch Abg. Bebel trat auf die Seite der Angreifer; 
ſagte, Liebknecht habe den Vorſchlag, in der 
edaction des „Dorwärts“ die Mehrheit entſcheiden 
laſſen, als einfachen Unſinn bezeichnet, obgleich der 
Beschluß der Mehrheit mit feiner Zuſtimmung gefaßt 
worden ſei. Trotz einer großen Maſſe von Gonferenzen 
und unerquichlichen Verhandlungen habe Liebknecht 
ihn nicht überzeugt und wir haben, fuhr Redner fort, 
Liebknecht nicht überzeugt. Wir ſtehen uns heute noch 
gegenüber, wie bereits ſeit Jahren. Es iſt ein Ver⸗ 
hältniß, das für uns alle fo geworden ift, daß wir 
froh find, wenn wir überhaupt nicht über dieſe Dinge 
zu ſprechen haben. Liebknecht habe erklärt, er habe 
dei der Auseinanderſetzung zwiſchen Vollmar und 
Bebel keine Stellung genommen, um nicht eine 
Spaltung der Partei herbeizuführen. Aber niemand 
iſt im Stande, die Partei auseinanderzureißen. Der- 
jenige, der den Verſuch machte, wäre der erfte, der 
aus der Partei herausfliegt. (Anhaltender Beifall.) 
Liebknecht vertheidigte ſich, wie ſchon kurz er- 
wähnt, verhältnißmäßig ruhig und fachlich. Mit 
Recht wies er darauf hin, daß die focialdemo- 
kratiſche Partei alle Intelligenzen, die zu ihr ſich 
wenden, „niederzuknütteln“ pflege. Er ſchloß mit 
der Erklärung, daß er bisher noch keinen ge- 
funden habe, der es beſſer gemacht habe als er. 
Es bedürfe keines Stoßes, er werde eventuell 
freiwillig zurücktreten. Das Weitere ſoll nun be- 
kanntlich eine Conferenz in Berlin regeln. Das 
iann noch recht intereſſant werden! 


Die Blutthat von Karlsruhe. 


Auch die amtliche „Karlsruher Zeitung“ bringt 
eine Darſtellung, wonach die Schuld an der 
Säbelaffaire auf Seiten des Offiziers liegt. 
Das amtliche Organ berichtet: 

Der Mechaniker Siebmann aus Altdorf in Heſſen 
ſtieß in einem Café verſehentlich an den im Lokale 
anweſenden Lieutenant Heinrich v. Brüſewitz und unter- 
ließ es, wohl weil ihm die Sache zu bedeutungslos 
erſchien, ſich zu entſchuldigen. Brüſewitz rief deshalb 
den Kellner und wollte „den Kerl hinausſchmeißen 
laſſen“. Dieſe offenkundige Herausforderung wurde 
Anlaß zu einem Wortwechſel, in deſſen Ver- 
lauf Brüſewitz den Degen jog, während Sieb- 
mann enifloh. Brüſewitz holte den geängſtigten und 
während der Flucht um Verzeihung und Gnade bitten. 
den Mann an einer — wie gejagt wird — verfclofje- 
nen Glasthüre ein und ſtach ihn im Beiſein von 
einem Dutzend Perſonen nieder. Dann ſteckte er den 
blutigen Degen in die Scheide und betrat wieder das 
Lokal. Als er nach einiger Zeit hörte, daß Siebmann 
geſtorben ſei, meinte er, das ſei bedauerlich, und ging 
dann erſt zum Regimentscommandeur, um ſich in Soft 
nehmen zu laſſen. 

Dieſe Darſtellung wird auch von der confer- 
vativen „Bad. Landpoſt“ beſtätigt. Der conjer- 
vative „Reichsb.“ ſpricht die Hoffnung aus, daß 
den Oifizier, der um einer ſolchen Bagatelle willen 
ein Menſchenleben opferte, die volle Strafe des 
Geſetzes treffen werde. der Fall enthalte aber 
eine ernſte Mahnung zur ſittlichen Reviſion des 
Ehrbegriffs. 


Deutſches Reid. 


Berlin, 15. Okt. Geftern Abend fand zu Ehren 
Virchows ein von den Zreifinnigen des Potsdamer 
Stadtviertels veranſtalteter Feſtcommers ſtatt, an 
welchem ca. 700 perſonen Theil nahmen. Die 
Jeſtrede hielt der Abgeordnete Traeger. Es waren 
Telegramme eingelaufen aus Hagen, Breslau, Königs- 
berg, Hildesheim und anderen Orten. Reden hielten 
noch Richter, Dr. Langerhans, Knörche und 
Bürgermeiſter Kirſchner. der Jubilar dankte in 
einer längeren Anſprache für die zahlreichen Be- 
weiſe der Anerkennung und Derehrung und 
warf dann intereſſante Streiflichter auf ſeine 
parlamentariſche Thätigkeit. Auch von dem greiſen 
Bockum-Dolffs, dem einſtigen Bicepräfidenten des 
Abgeordnetenhauſes während der Conflictszeit, 
war ein Glückwunſchtelegramm eingelaufen. 

Berlin, 14. Okt. der Bundesrath hat be- 
ſchloſſen, der Reſolution des Reichstages wegen 
Einführung eines wirkſamen Schutzzolls auf 
Quebrachoholz keine Folge zu geben. 

— Der Verein der klöſterlichen und ritterſchaft⸗ 
lichen Erbpächter und Förfter in Mecklenburg 
hat ſeinen Mitgliedern empfohlen, dem Bunde 
der Landwirthe, der, wie die Erfahrung lehre, 
re — 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 


„Das Nachtlager von Granada“, die Oper, 
deren Muſik mit ihrem zarten Wohlklange fo ſchön 
beweiſt, daß Mozart für die Componiſten der 
Nachwelt nicht umſonſt gelebt hatte, wurde geſtern 
vor einer leider nicht ſehr zahlreichen Zuhörer⸗ 
ſchaft aufgeführt, unter Leitung des Herrn Eapell- 
meiſters Goetz, wie neulich auch die „Weiße 
Dame“. Ganz konnte Conr. Kreutzers liebliche 
Muſik ihren Reiz auf orcheſtraler Seite wie auch 
in Folge deſſen auf der Bühne nicht entfalten, 
weil die Tempi vielfach zu raſch oder doch zu 
ſtraff genommen wurden. Gelegentlich ließ auch 
die Präciſion im Zuſammengehen der Inſtrumente 
zu wünſchen übrig; auch zeigte ſich, daß ſelbſt ein ver⸗ 
decktes Orcheſter zu laut wirken kann, und das 
nicht bloß bei ſchwächer klingenden Stimmen. 
Frau Grinning-Beeg bot durchweg geſanglich eine 
abgerundete, beſeelte und virtuoſiſche Leiſtung dar, 
Kerr Sorani fand als Gomez im erſten Act noch nicht 
mehr Forderungen vor, als mit ſeinen zarten Mitteln 
zu bewältigen ſind, und feine Stimme entwickelte hier 
denn auch ihren nicht geringen Reiz bei finn- 
gemäßem Vortrage und Spiel — das Liebespaar 
hatte übrigens mit einander gar zu viel Braun und 
Grau im Eoftüm, und menigftens Gabriele hätie 
nicht gar jo einfach auszuſehen nöthig gehabt, 


io, daß alle ihre Genoffinnen (im Chor) 
reicher cofümirt waren, als fie. Iſt fie 
die Kermſte im dorf? Herr Heeg trat 


auch mit friſchen, kräftigen, ſchönem Mitteln in 
den erſten Act ein, das Duett des fürſtlichen 
Jägers mit Gabriele wurde zu einer Glanz- 
nummer, auch durch den ſeelenvoll wechſelnden 
Borirag beider Partner. Ebenſo fiel die erfte 
Arie „Ein Schütz bin ich“, ſehr gewinnend aus. 
Der geſammte erſte Act verlief anregend und 
vielverſprechend. In erfier Linie war das Zrau 
tinning zu danken, fie führte ihren Part, der 
Re im erſten Act nur auf Minuten von der 
Bühne entläßt, wie gejagt, mit großer Aus- 
zeichnung durch, und hatte die Seite des 
Sinnigen mehr cultivirt als im vorigen Jahr. 
Herr Beeg ließ den Jäger etwas zu pflichtmäßig 
eſſen. Im zweiten Act ſchien zunächſt die 
Scene des Gomez mit dem Chor im Forte 
über die Kräfte des Herrn Gorani zu gehen, fein 
Gottvertrauen äußerte er heiſer, was er anfangs 
nicht war, und, daß er „kühn der Kraft ver- 
trauen“ wolle, vermochte er dabei nicht recht 


nur einfeitige Intereſſen, und zwar die Inter⸗ 
eſſen der Großgrundbeſitzer, vertrete, die Gefolg⸗ 
ſchaft zu verſagen und ihm keinerlei Unter- 
ſtützung zu gewähren. 

— Ein deſerteur, der ſeinen Truppentheil 
verlaſſen hatte, um den Kaiſer perſönlich um 
feine Befreiung vom Militärdienst zu bitten, iſt 
in Rüdersdorf ſeſtgenommen worden. Es iſt ein 
33jähriger Mann, der vor der Ableiſtung ſeiner 
Hee respflicht in's Ausland gegangen war, zehn 
Jahre in der Fremdenlegion gedient hat und nach 
erfolgter Rückkehr nachträglich in das 61. Regi- 
ment in Thorn eingeſtellt worden war. Er hatte 
Thorn vor zehn Tagen heimlich verlaſſen und 
war zu Fuß bis Rüdersdorf gekommen, wo er 
mit jungen Leuten Streit anfing und verhaftet 
wurde. 


* Der Andrang der Frauen zum Univer- 
ſitätsſtudium iſt diesmal in Berlin anſcheinend 
beſonders ſtark. Es haben ſich beim Univerfitäts- 
Curatorium ſchon jetzt gegen 40 Damen ge- 
meldet. In den Vordergrund treten hierbei der 
Zahl nach die Ausländerinnen; die meiſten 
kommen von Amerika. Eine dieſer Frauen, die 
hier alle nur als Gaſtzuhörerinnen zugelaſſen 
werden, hat in Amerika ſchon akademiſche Bor- 
leſungen gehalten. 

* Schulbildung der Rekruten in Preußen. 
Im Erſatzjahre 1895/96 find bei dem Landheer 
und der Marine im ganzen 151 468 Mannſchaften 
eingeſtellt worden, unter denen ſich 346 oder 
0,22 v. H. (gegen 2.48 v. H. i. J. 1877/78) ohne 
Schulbildung befanden. Für die einzelnen Pro- 
vinzen ſtellt ſich das Derhältniß der Analphabeten 
folgendermaßen: Rheinprovinz, Hohenzollern und 
Schleswig-Holſtein 0,00, Heſſen-Naſſau 0,01, Weſt⸗ 
falen 0,02, Sachſen 0,04, Pommern, Hannover 
0,05, Brandenburg 0,13, Schleſien 0,26, "elt, 
preußen 0,66, Oſtpreußen 0,74, Poſen 0,93. 

* Der Landfriedensbruch von Opalenitza. 
Die Derhandlung in der Landfriedensbruchange⸗ 
legenheii zu Opalenitza ſoll dem „Dziennik 
Poznanski“ zufolge bereits am 19. Oktober vor 
dem Schwurgericht in Meſeritz ſtattfinden. 


* Geremonielle Schnitzer. Ueber alle die 
Schnitzer, welche von dem DBorgejehten des 
Staatsceremoniells während des Zarenbeſuchs 
begangen ſein ſollen, erzählt man ſich nachträglich 
die heiterſten Geſchichten, in denen die ſach⸗ 
kundigen Monardiften und die ſolch eitlen Tand 
verachtenden Radicalen wetteifern. So auch die 
folgende: Als die zuſtändigen Etikettenmeiſter in 
der Tribüne, welche zu Chalons für den Kaiſer 
von Rußland errichtet worden war, vier ganz 
gleiche Thronſeſſel in Roth und Gold neben ein 
ander ſahen, waren ſie außer ſich vor Entſetzen. 
Für wen dieſe vier Stühle? Natürlich für den 
Kaiſer, die Kaiſerin, den Präſidenten der Republik 
und Frau Zelt Jaure. Das war ja unerhört! 
Schnell wurden zwei der Lehnſtühle in Noth und 
Gold bei Seite geſchafft und durch einen Lehn- 
ftuhl mit weißſeidenem Polſter für die Kaiſerin 
und einen ganz gewöhnlichen Stuhl für die Prä- 
ſidentin erſetzt Das hätte vielleicht noch einen 
Sinn gehabt, wenn nicht eine Menge Leute zu- 
gegen geweſen wäre, die darüber Witze machten 
und die Sache gar zu drollig fanden. 


*Der große Krach in Minenactien ift auch 


bei den höchſten Gipfeln der Sinanzariſtokratie 


nicht ſpurlos vorübergegangen. Die langen Con- 
ferenzen, die am Freitag Nachmittag zwiſchen 
Herrn de Nolhſchild, Beit, Barhato und Robinjon 
ftattgefunden haben und die der Londoner, wie 
der Pariſer Börſe zu den gewagteſten Ver- 
muthungen Anlaß gaben, hatten ihre Begründung 
in dem Zuſammenbruch der Engagements des 
Schwiegerſohnes des Pariſer Rothihild, Herrn 
Ephruſſi. Der in Paris lebende Gpeculant 
hatte in Eaſt Rand-Actien eine ganz ungeheure 
Beriuftpofition und es bedurfte des Zuſammen⸗- 
wirkens jener „Ninen-Magnaten“, um die Sache 
zu arrangiren, R 

Mannheim, 14. Okt. Wie die „Neue bad. 
Landesztg.“ hört, beabſichtigt die freifinnige 
Stadtverordnetenfraction folgende Anfrage an 
den Stadtrath zu richten: „Was gedenkt der 


DEE EENHEETEN 
glaublih zu machen. Für den großen Monolog 
des Jägers war vor allem ſceniſch gar zu wenig 
geſchehen. Die „mondbeglänzte Zaubernacht“, die 
hier echt romantiſch herrſchen ſoll, beſtand lediglich 
in zwei bläulich ſchimmernden Flecken im Hinter- 
grunde zu beiden Seiten eines dreiten ſchwarzen 
Schattens, — ob dies bei den techniſchen Zu- 
ſtänden unſerer Bühne anders möglich iſt, will 
Referent zwar nicht entſcheiden. Vom Ge- 
birge, das „aufſteigt, wie ein Koloß“, war 
im Hintergrunde nichts zu ſehen, nur dicht 
hinter dem Gitter ſtand im Dunkel ein Derſatz⸗ 
ſtück, das allenfalls einen Hügel am Wege be- 
deuten konnte, und zu Häupten des Jägers war 
„vom gold'nen Sternenzelt“, das auch in das 
Oemäuer hineinleuchten ſollte, nichts zu ſehen, 
vielmehr nur ganz proſaiſches Gebälk. der 
Sänger bot nicht Wechſel genug im Timbre der 
Stimme, der Dirigent nicht die entſprechende Be- 
handlung der Tempo dar, die dazu gehören, die 
einzelnen Gruppen des fo ſympathiſch finn- 


vollen Monologs ſich plaſtiſch ſondern, und 
die Philoſophie wie die Muſik, die 
darin find, wirkſam werden zu laſſen. 


Es kommt doch überall darauf an, was ein 
empfänglicher Hörer, der das Werk zum erſten 
Male ſieht und hört, von ihm haben kann — 
den Zauber dieſer Scene hätte ein ſolcher an ſich 
bei weitem nicht erfahren. Die Scene mit den 
Näubern gelang Herrn Beeg und den anderen 
Darſtellern wiederum recht wohl, ebenſo wie die 
heroiſchen Anläufe in der Soloſcene auch an ſich 
vortheilhaft wirtzten. Nach dieſer anſtrengenden 
Scene, an deren Schluß der Jäger mit dem 
Banditen auch noch zu ringen hat, kam der 
Athem des Herrn Beeg nicht mehr fo viel zur 
Ruhe, daß der Sänger die ſchöne Gclußfcene 
kräftig hätte geſtalten können, ſo ſchön auch 
Gomez wie Gabriele ſangen „Trenne nicht das 
Band der Liebe“. Der Chor im zweiten Act ſang 
mit etwas nüchternem Vortrage und kurzem 
Ton, auch zu ſchnell. die Aufftellung mit 
den Männern gegenüber den Frauen ftatt 
hinter- alſo wenigſtens anſcheinend durcheinander, 
iſt erſtens dramatiſch ganz unnatürlich, da die 
Trennung der Geſchlechter bei der Andacht doch 
wohl im Gebirge nicht der Brauch iſt; zweitens 
verbeſſert ſie den Klang nicht, drittens macht ſie 
die mechaniſche Theilung „Mag ein ru-” der 
Männerstimmen im forte, worauf die Frauen 
„higes Gewiſſen“ im piano antworten, bis zum 
Komiſchen fühlbar. Der Fehler iſt urſprünglich 
beim Componiſten, jo aber iſt die Milderung des 


“ns 


Giadirath zu thun, um für die Zukunft zu per, 
hüten, daß in den belebteſten Straßen ſeitens 
des Militärs von ſcharf geladenen Schußwaffen 
Gebrauch gemacht wird?“ 

Weimar, 14. Okt. Die hieſige Schuhmacher 
innung hat ſich mit allen gegen eine Stimme 
gegen die Zwangsorganiſation des Handwerks 
erklärt. Sie erblickt in derſelben nicht eine 
Förderung, ſondern eine Schädigung der Hand- 
werker-Intereſſen, da in keiner Weiſe darin eine 
Stütze für die Handwerker erſichtlich iſt, während 
andererſeits ſehr erhebliche Opfer und Scherereien 
unvermeidlich ſind. 


Coloniales. 


Berlin, 15. Okt. (Tel.) Aus Deutfh-Güdmelt- 
afrika wird dem „Lokalanz.“ gemeldet, daß an 
der ſüdlichen Grenze des deutſchen Gebietes und in 
den anſtoßenden Diftricten des Caplandes zwiſchen 
Riet Fontein, Warmbad und Port Nolloth in Folge 
der furchtbaren Dürre eine Hungersnoth aus- 
gebrochen ſei. 


traurige Lage wird noch dadurch erhöht, daß im 
Oſten die Ninderpeſt ausgebrochen iſt. Die Buſch⸗ 
leute morden und jtehlen und ſchießen ihre Der- 
folger mit vergifteten Pfeilen nieder. 


Von der Marine. 


»Die Perſonal- Veränderungen in den 
Admiralſtellen unſerer Marine find während 
des laufenden Fahres zahlreicher als in einem 
der vorhergehenden Jahre geweſen, obwohl nur 
eine Beförderung eingetreten iſt, die des Bice- 
Admirals Hollmann zum Admiral am 18. April. 
Bon den drei Vice-Admiralen haben alle erf in 
den letzten Wochen ein neues Commando ange- 
treten; denn Dice Admiral Köſter gab am 
1. Oktober die Führung des Manövergeſchwaders 
ab und übernahm die Oſtſeeſtation; Dice-Admiral 
Karcher, der bis Anfang Auguſt beurlaubt war, 
übernahm von dem zur Dispoſition geſtellten 
Dice-Admiral Balois die Führung der Nordfee- 
ftation und Dice-Admiral Thomſen legte am 
30. September das Commando der Oſtſeeſtation 
nieder und übernahm als Chef die Führung des 
erſten Geſchwaders. Ebenſo ſind im Laufe des 
Jahres bei den zehn Contre-Admiralen der Flotte 
nicht weniger als fieben Perſonal-Deränderungen 
verfügt worden: Contre-Admiral v. Diederichs 
wurde von der Stellung des Chefs des 
Stabes beim Obercommando der Marine ent- 
bunden, desgl. Contre-Admiral Hoffmann am 
31. März von der Stellung als Chef der Kreuzer- 
diviſion; Contre-Admiral Barandon wurde am 
10. d. M. zum Chef des Stabes beim Ober- 
commando der Marine ernannt, desgl. Contre- 
Admiral Plüddemann am 18. Juni zum Vor- 
ſtand der nautiſchen Abtheilung des Reichs- 
marineamis; Contre-Admiral Tirpitz am 31. März 
zum Chef der Kreuzer diviſion in oſtaſien; 
Contre-Admiral Prinz Heinrich übernahm in den 
erſten Tagen dieſes Monats nach Beendigung 
ſeines einjährigen Urlaubs die Führung der 
2. Diviſion des Manövergeſchwaders und Contre- 
Admiral v. Arnim wurde zum Inſpecteur der 
1. Marine-Inſpection ernannt. Mithin haben nur 
die drei Contre-Admirale Oldekop (als Inſpecteur 
des Bildungsweſens der Marine), Freiherr 
v. Senden -Bibran (als Chef des Marinecabinets) 
und Bendemann (als Inſpecteur des Torpedo 
weſens) ihre Dienſtſtellung vom Jahre 1895 bei- 
behalten. Für die nächſten Wochen find dagegen 
noch zwei Perſonalveränderungen in den Admirals- 
ſtellen der Flotte zu erwarten, da die Gontre- 
Admirale v. Diederichs und Hoffmann noch kein 
neues Commando erhalten haben. 
beggen 

Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Oktober. 
Wetterausſichten für Freitag, 16. Okt., 
und zwar für das nordöſtliche Deutfchland: 

Wolkig mit Sonnenſchein, kühler, Regenfälle, 

windig. Sturmwarnung. 


Strandung. Der große engliſche Dampfer 
„Aſſane“ von ca. 7000 Tons Tragfähigkeit, der 


Fehlers durch den Vortrag ganz ausgeſchloſſen. 
Die drei Banditen Herren Miller, Erhard, 
Galeishe machten ihre Sache recht gut. Es folgte 
noch ein Ballet-Divertiſſement. Dr. C. Fuchs. 


KH 
Bunte Chronik. 
Die Haberer. 


Dom baleriſchen Oberlande wird der Münchener 
„Allg. Ztg.“ geſchrieben: Wenn man den Be- 
richten gewiſſer baieriſcher und außerbaieriſcher 
Zeitungen Glauben ſchenken darf, ſoll im fo- 
genannten Haberergebiete eine ſehr erhebliche 
Aufregung über die noch immer fortdauernden 
Verhaftungen herrſchen, deren Zahl inzwiſchen 
das erſte Kundert bereits überſchriſten hat. In 
Wirklichkeit iſt aber gerade das Gegentheil der 
Fall. In den beſſeren Kreiſen der ländlichen 
Bevölkerung ift man ganz zufrieden damit, daß 
es den Behörden endlich gelungen iſt, mit eiſerner 
Hand durchzugreifen und hoffentlich auf immer 
einem Unfug zu ſteuern, der ſich mit der Zeit ge» 
wiſſermaßen zu einem Sport der verwerflichſten 
und roheſten Art ausgewachſen hat. Leider giebt 
es noch immer Leute, die in vollſtändiger Per- 
kennung der thatſächlichen Verhältniſſe auch heute 
noch die Kaberfeldtreiber mit einem Heiligen- 
ſcheine umgeben möchten und in ihnen die Der. 
fechter von Recht und guter Sitte erblichen. Wer 
aber nur einmal die von ganz unglaublichen 
Unfläthigkeiten und Gemeinheiten ſtrotzenden 
Deröfſentlichungen geleſen hat, die nach jedem 
Kaberfeld treiben maſſenweiſe vertheill werden 
und deren Inhalt den Gegenſtand der vor 
genommenen Volksjuſtiz gebildet hat, wird von 
der Schwärmerei für dieſe ſonderbaren Volks ⸗ 
richter ſehr bald gründlich geheilt fein. 
ueber die Einzelheiten der weitverzweigten 
Unterſuchung wird ſtrengſtes Süllſchweigen beob- 
achtet; jedoch find die Behörden ſicherem Ber- 
nehmen nach im Beſitze eines ſo umfaſſenden 
Belaſtungsmaterials, wie Mitgliederliſte, Seheim 
ſchriften, Liſten über geleiftete Geldbeiträge u. ſ. w., 
gelangt, daß es leicht wäre, noch die doppelte An⸗ 
zahl der bis jetzt erfolgten Verhaftungen vorzu- 
nehmen. Durch die umfangreiche Unterſuchung 
iſt auch feſtgeſtellt worden, daß nach der feit- 
herigen Uebung Haberfeldtreiben in einem be ⸗ 
ſtimmten Orte ſteis nur auf Anſuchen von Be- 
wohnern in dieſem erfolgt ſind, und daß die be⸗ 
treffenden Bewohner nicht nur die nöthigen 
Unterlagen für die ſogenannte Gerichtsverhand- 
lung, dern auch neben einem anſehnlichen 


Die Eingeborenen ziehen von Ort 
zu Ort, finden aber nirgend ein Auskommen. Die 


zum erſten Male bie Reife von London nach 
Danzig gemacht hatte, um hier Zucker zu laden, 
ID geſtern Abend im Putziger Wiek in der näße 
von Cennoma auf Strand gelaufen. Beie Des. 
mittag find die Dampfer „Richard Damme” und 
„Fink“ zur Aſſiſten! nach der Strandungs ſſelle 


abgegangen. Das Schiff war bis jetzt noch nicht 
frei gekommen. 
* a 
Die vierte Torpedoboots - Pinifion, do- 


ſtehend aus dem Diviſionsboot „D 9“ und ſechs 
S-Zorpedobooten, unter dem Commando des 
Capitän-Cieutenants Berninghaus, geht heute von 
Saßznitz nach Danzig. 
Ki 
* 

* Die Rettungsmedaille am Bande ift Arn. 
Lieutenant zur See Marks für die von ihm am 
24. Juni d. 3. in der Danziger Bucht mit großer 
Entſchloſſenheit und Opferfreudigkeit ausgeführte 
Rettung des Obermatroſen Wichmann vom Tode 
des Ertrinkens verliehen worden. 

* * 


* 

Stadtttzeater. Wie wir hören, hat unſer 
erſter Heldentenor, Herr Szirowatka, einen 
dreijährigen Contract an das Stadttheater zu 
Breslau abgeſchloſſen. 


* 

Das Diakoniſſen Mutterhaus in Danzig 
(Reugarten 3—6) iſt, wie wir erfahren, neuer- 
dings in der Lage, eine ausreichendere Anzahl von 
Schweſtern für Privatpflegen, namentlich für 
Danzig, abzugeben; dadurch wird einem fühlbaren 
Bedürfniß in der Privat - Krankenpflege hier er ⸗ 
freulicherweiſe abgepolfen. 


* 

” Gegen die Zwangs-Innungen. In dem 
Entwurfe des Handwerkergeſetzes iſt zwar eine 
Innung für das Juhrgewerbe nicht vorgefehen, 
doch fürchtet der Dorftand des Verbandes deutſcher 
Lohnfuhrunternehmer nicht mit Unrecht, daß auch 
das Fuhrgewerbe nachträglich noch in das Geſetz 
aufgenommen werden könne. In einem Schreiben 
fordert er die Lokalverbände dringend auf, aus 
ihrer reſervirten Haltung herauszutreten und ſchon 
jetzt ganz energiſch gegen eine etwaige Beran, 
ziehung des FJuhrgewerbes Front zu machen. 
„Wir dürfen uns“, heißt es in dem Schreiben, 
„nicht verhehlen, daß die Zwangs Innung 
für unfer Gewerbe nur wenige Bortheile, dagegen 
viele läſtige Beſtimmungen bezüglich der Organifa- 
tion (Innung, Kandwerksausſchuß, Handwerks- 
kammern, Geſellen- (Behilfen-) Ausſchuß u. f. w.) 
und noch mehr bezüglich der Gtaatsauffiht durch 
die Polizeibeyörde und Regierung, vor allem aber 
ganz bedeutende Innungs-Beiträge bringen 
würde, die den Fuhrwerksbeſitzern recht empfind- 
lich bemerkbar ſein würden. Der Vorſtand iſt 
der Meinung, daß die Fuhrwerksbeſitzer in den 
jetzigen Bereinen ohne unnöthige Zeit- und Geld- 
opfer das erreichen können, was zur Wahrung 
und Förderung der Berufsintereſſen diene. der 
hieſige Fuhrwerksbeſitzer-Berein ift der Anregung 
des Dorſtandes näher getreten und wird morgen 
in einer öffentlichen Derſammlung die Hand- 
werkerfrage behandeln. 


* 
“ Schuleinweihungsfeier. Heute Vormittag 
um 10 Uhr fand die feierliche Einweihung der 
Dr. Weinlig'ſchen höheren Töchterſchule in der 
Kundegaſſe ſtatt. das ſtattliche Gebäude hatte 
Flaggenſchmuck angelegt und die inneren Räume 
waren durch Guirlanden und Blumenſpenden 
reich decorirt. In der prächtigen, von uns ſchon 
beſchriebenen Aula nahm die Feier mit dem 
Choral „Code den Kerrn“ ihren Anfang. 
Kerr Ardidiakonus Dr. Weinlig ſprach als. 
dann ein Gebet und nach dem Ge, 
ſange „Großer Gott, wir loben dich“ hielt er 
eine Anſprache. Kerr Prof. Klein überbrachte 
als älteſtes Mitglied des Lehrer-Collegiums die 
Glückwünſche deſſelben und ſchenkte als Andenken 
an den heutigen Tag der Anftalt fünf gemalte Zenfter, 
welche den Zugang zur Aula ſchmücken. Eine 
Schülerin ftattete in poetiſcher Form die Glück⸗ 
wünſche der Jugend ab, worauf mit einem Zejt- 
geſang die Feier ihr Ende fand. Es waren viele 
Geſchenze und Blumenſpenden eingegangen. So 
hatte u. a. eine frühere Lehrerin der Anſtalt die 


EE 
Geldbetrag noch für das nöthige Bier, für Mu 
nition u. |. w. zu ſorgen hatten, Auch haben 
die gerichtlichen Ermittelungen Klarheit über die 
Herkunft der Geldmittel gebracht, mit denen wicht 
nur die Koſten der einzelnen Haberfeldtreiben be- 
ftritten, ſondern auch der etwa dritten Perſonen 
zugefügte Schaden von geheimnißvollen Abſendern 
auf die freigebigſte Weiſe vergütet wurden. Man 
hat es hier nach den zu Gerichtshänden gekom⸗ 
menen Liſten vortrefflich verſtanden, dieſenigen 
wohlhabenden und angeſehenen Bauern dauernd 
in Contribution zu ſetzen, die in jungen Jahren 
auch einmal der Habererfahne gefolgt find, fich 
aber längſt zurückgezogen haben. Daß die erfolgten 
Derhaftungen ſich auf Schuldige dieſer Alafje nicht 


erſtreckt haben, ift ſelbſtverſtändlich. Wäre dies 


indeſſen geſchehen, ſo hätte man thatſächli 
Canoftriche entölkern hönnen dll garde 


Dom Knaben Cleveland. 

Eine hüdſche Geſchichte erzählen amerikaniſche 
Blätter aus der Jugendzeit des Präſidenten 
Cleveland. Eines Tages hatte er einen loſen 
Streich verübt, für welchen er eine Anzahl 
Schläge mit dem Lineal auf die flache Fand be- 
kommen ſollte. Noch ahnte der Knabe nicht das 
Strafgericht, ſpielte deshalb bis zum Anfang der 
Stunde munter „Murmeln“ und bejhmierte ſich 
dabei die Hände abſcheulich. In dieſer Derfafjung 
eilte er auf ſeinen Platz. Kaum hatte er ſich ge⸗ 
jetzt, als ihn der Lehrer an's Pult rief, ihm 
feinen Fehlteitt vorwarf und drohend das Pineal 
ſchwang. der kleine Cleveland warf während 
der Gtrafpredigt einen ſchnellen Blick auf feine 
Hände, fpucte raſch in die Rechte und wiſchte 
ſich, ehe er fie zur Beſtrafung hinhielt, den 
ärgſten Schmutz verſtohlen an ſeinem Gewande 
ab; die linke Kand hielt er hinter dem Rücken. 
Der Lehrer bejah die ſchmutzige rechte Hand und 
ſagte mit leichtem Spotte: „Höre, Junge, wenn 
du im Stande biſt, eine andere Hand aufzu- 
finden, die noch ſchmutziger iſt als dieſe, jo win 
ich dir die Strafe ſchenken.“ Ohne ein Wort zu 
ſagen, nur mit einem gutmüthig-jchlauen Lächeln, 
das ihm noch heute eigen iſt, zog der junge 
Cleveland jetzt die verſtechte linke Hand hervor 
und zeigte dem Lehrer. Nur mit Mühe 
konnte dieſer das Lachen verbeißen, während 
die ganze Klaſfe in Jubel ausbrach. „Du kannfl 
auf deinen Platz gehen“, ſagte der Lehrer und 
eg folgte der künftige Präfident dem 

efehle, 


Büften des Auhersomzes, und eine frühere 
Schüler eine Diapp- mit einer von ihr ange- 

ligten Anſicht des euen Schulhauſes geſchenkt. 
Abends findet in der Aula eine Feftvorftellung 
ar die Jugend ſtatt. die morgen und übermorgen 
Er die Erwachſenen wiederholt wird. 


* 

„ Neuer Dampfer. diefer Tage iſt auf der 
gieſigen Klawitter'ſchen Werft ein neuer Fluß- 
dampfer zur Abgabe gelangt, der dort für die Sirma 
Sohannes Ick erbaut worden iſt. der Dampfer 
untericheidet ſich in mehr wie einer Beziehung von 
den hier gebräuchlichen; er iſt ſpeciell für den 
Schleppverkehr für Polen gebaut und hat den 
Ramen „Danzig“ erhalten. Mit Geitenrädern 
ausgerüſtet, die dem Dampfer gerade Spielraum 
in den Schleuſen der unteren Weichſel laſſen, hat 
er eine ſehr kräftige, 300 indicirte Pferdekräfte 
ftarke Maſchine. Den eigenartigen Stromverhält- 
niſſen der Weichſel Rechnung tragend, ift der 
Tiefgang des Schiffes ſehr gering, er beträgt nur 
55 Centim. Bei den Probefahrten hat ſich der 
Dampfer durchaus tauglich für feine Zwecke er- 
wieſen und hat bereits ſeine erſte Fahrt ange- 
reien. 

D = o 
Unter dem Vorſitz des Kerrn Land- 
gerihtsraths Wedehindt trat heute das Seeamt zu- 
ſammen, um die Urſachen einer Lolliſion zwiſchen dem 
zur J. G. Reinhold ' ſchen Rhederei gehörenden Danziger 
Dampfer Beet Capitän Scharping, und der 
norwegiſchen Siſcheryacht „Anna“, Capitän Olſen, 
feſtzuſtellen, die am 14. Auguft d. J., Nachts, vor dem 
Hafen von Aberdeen paſſirt iſt. Der Danziger Dampfer 
hat die Jacht, wie ſ. 3. von uns berichtet, überjegelt 
und fofort zum Sinken gebracht; die drei an Bord 
anweſenden Seeleute ſprangen auf den Dampfer über 
und wurden fo gerettet. Bor dem Eintritt in die Be- 
weisaufnahme verlas der Vorſitzende die Ver- 
nehmungen der norwegiſchen Mannſchaften vor dem 
Seeamte in Frederiksſtadt. Dort wurde der Capitän 
Jens Olſen und die Mannſchaft vernommen, welche 
den Vorfall folgendermaßen ſchildern: Die Lacht war 
1894 aus Eichen erbaut, hatte 7 Tons Ladefähigkeit 
und lag am Tage des Zuſammenſtoßes vor dem Kafen 
oon Aberdeen, um dort dem Makrelenfange nachzu- 
bei kleinen Segeln vor 
den Tag ab, um 
den Fang fortzuſetzen; Abends gegen 9 Uhr ging der 
Capifän und ein Mann zur Koje und ließen an Deck 
einen Mann zum Aus guck zurück. Gegen Mitternacht 
will der Matroſe Mortenſen, der die Wache hatte, die 
Lichter eines Dampfers, wie ſich ſpäter herausſtellte, 
des „Zoppot“, in der ſehr feuerſichtigen Luft geſehen 
haben, der auf das Boot ſteuerte. Er habe eine 
Colliſion gefürchtet und Flackerfeuer neben ſeinen 
beiden Laternen gezeigt, der Dampfer habe aber keine 
Notiz davon genommen. Nun habe er den Capitän 
geweckt und alle hätten Geſchrei gemacht; in dem- 
ſelben Augenblick ſei ihnen auch der Dampfer ſchon 


* Seeamt. 


in die Backvordſeite gefahren. Die „Anna“ war 
ſehr ſchwer getroffen und fing ſofort an 
zu ſinken. Alle drei ſprangen nun auf den 


Dampfer ſo wie ſie waren und wenige Minuten 
fpäter war die Yacht ſchon verſchwunden. Sie haben 
nur das nackte Leben gerettet, alle Sachen ſind ihnen 
verloren gegangen; gegen Morgen gab Capitän 
Scharping die Leute an ein anderes Siſcher fahrzeug 
ab und ſetzte die Reife fort. Die Norweger ſchreiben 
die Schuld an dem Verluſt beſtimmt dem Danziger 
Dampfer zu, auf dem keine aufmerkſame Leitung ge- 
weſen ſein könne, denn ſonſt hätten die Lichter geſehen 
werden müſſen. Die „Anna“ beſaß einen Werth von 
4250 Kronen, das Inventar ein ſolches von 954 Kronen. 

Dann wurde die deutſche Mannſchaft vernommen. 
Herr Capitän Scharping führt die „Joppot““ bereits 
längere Zeit, der Dampfer hat 228 Regiſtertons Lade- 

fähigkeit, iſt aus Eiſen erbaut und Schraubenſchiff; 
ſeine Maſchine beſitzt 225 indicirte Pferdekräfte, die 
ihm eine Geſchwindigkeit von 9—10 Knoten verleihen. 
Der Dampfer befand ſich an dem Colliſionstage in 
Ballaft auf der Reife nach Aberdeen und lag vorne 4, 
hinten 9 Zuß im Waſſer. Der Capitän übergab die 
Wache gegen 9 Uhr dem Steuermann Falk, nachdem 
er ihm die nöthigen Steueranweiſungen gegeben hatte. 
Dann hat der Capitän in ſeiner Koje geweilt, bis er 
gegen Mitternacht durch Geſchrei gewecht wurde. Er 
lief ſofort auf dech und auf die Commando- 
brücke und ſah, beleuchtet von den Laternen des 
Dampfers, ein kleines Fahrzeug vor dem Bug, das 
Ruder lag hart backbord, der Maſchinentelegraph 
zeigte: „Volle Kraft rückwärts.“ Vorne waren ſchon 
Matroſen dabei, die Leute des Zifcherfanrzeuges aus 
der Takelage des Schiffes, wohin fie geklettert waren, 
auf den Dampfer zu ziehen. Einer . wollte 
nicht von dem Schiffe weichen, erſt als aſſelbe unter 
feinen Füßen immer mehr und mehr in das Waſſer jank, 
ließ er das Tau los. Der Dampfer kreuzte noch bis 
zum Morgen an der Unglücksſtelle, es war jedoch 
nichts mehr zu retten; die Schiffbrüchigen wurden daher 
abgeſetzt und die Reiſe weiter fortgeſetzt. Der Capitän 
kann in den Commandos des Steuermanns etwas 
Unrichtiges nicht entdecken; die Luft ſei ſehr feuerſichtig 
geweſen. Er nehme daher an, daß der Wind den 
Kutter herumgetrieben und daß ſeine Lichter durch die 
Segel verdeckt geweſen ſeien. Capitän Sch. hat bereits 
einmal vor dem Seeamt geſtanden, als „Zoppot“ auf 
der Inſel Seeland auf Grund gerathen war. Damals 
hat das Seeamt den Grund des Unfalles darin er- 
blicht, daß der Dampfer durch den Strom ver. 
ſetzt worden ſei, außerdem habe der Capitän 
die Lothung unterlaſſen. — Dann ſchilderte der 
Steuermann Falk aus Neufahrwaſſer, der ca. 6 
Monate auf dem Dampfer fährt, den Vorfall. Er habe 
den Ausguck von der Commandobrücke aus 2 
nommen, als er plötzlich in einer Entfernung von 1 bis 
1½ Schiffslängen ein Flackerfeuer und ein rothes Licht 
geſehen habe. Er habe mit der Unterſtützung eines 
Matroſen das Ruder ſofort hart Backbord gelegt und 
die Maſchine dann auf volle Kraft rückwärts geſtellt. 
Das Schiff fiel auch ab, doch war es bereits zu ſpät, 
der Dampfer ſaß auf dem Segler. der Steuermann, 
der im Beſitz des Capitänspatents iſt, verſicherte, daß 
er genau aufgepaßt habe, entweder habe das Licht des 
Fahrzeuges nicht gebrannt, oder es ſei verdeckt 
worden. Aehnlich ließ Dë der Matroſe Aamrath 
aus Hela aus, der ſich auf Wache befunden hat, auch 
der Helbmann Ewert aus Danzig hat das Licht erſt 
im letzten Augenblick geſehen. 

Gegen die Beeidigung des Capitäns und Steuer- 
manns erhob der Neichscommiſſar Herr Capitän 3. S. 
Rodenacker Bedenken. Beide ſeien intereſſirt; der 
Steuermann habe das Flackerfeuer jedenfalls früher 
geſehen. der Gerichtshof vereidigte den Gapitän 
Scharping, ließ den Steuermann jedoch unbeeidigt. Der 
Herr Reichscommiſſar führte aus, daß die Colliſion ſo 
weit aufgeklärt ſei, daß man ſich eine Anſicht über die 
Urſache derſelben bilden könne. Zugegeben, daß das 
rothe Licht der „Anna“ verdeckt worden ſei, ſo ſei 
doch das Flackerfeuer ſo zeitig gegeben worden, daft, 
wenn auf dem Dampfer aufgepaßt worden wäre, Ge⸗ 
legenheit genug war, um auszubiegen. Der Steuer- 
mann habe ſich ſagen müſſen, daß er in dem belebten 
Schiffahrtsrevier Fiſcherfahrzeuge vor den Bug be⸗ 
kommen mußte; fein Derfehen jei ein fo arges geweſen, 
daß er den Antrag Belle, dem Steuermann Falk das 
E Schiffer out große Sobrtzuentiieben, 

ach längerer Berathung kam das Seeamt zu dem Er- 
gebniß, daß das rothe Licht von der „Zoppot“ aus 
nicht ſichtbar geweſen ſei; auf dem Fiſcherkutter ſei es 
offenbar etwas unvorſichtig zugegangen. Das Seeamt 
glaube den deutſchen Zeugen, daß fie gugepaßt hätten, 
es wäre auch in dem belebten Gewäſſer ein nicht zu 
begreifender Leichtſinn geweſen, ju ſchlafen. Der 
norwegiſche Kutter hätte vor Anker gehen und ein 
weißes Taglicht zeigen jollen, dann würde alles ver · 


mieden worden ſein. Auch hielt der Gerichtshof für 
erwieſen, daß das Flacherfeuer von der „Anna“ zu 
fpät gezeigt worden ſei, und auf dieſe Verkettung un- 
glücklicher Umſtände ſei die Colliſien zurückgeführt 
worden. Das Seeamt kam zu der Ueberzeugung, daß 
unter dieſen Umſtänden die Führung der „Zoppot“ 


eine Schuld nicht Ke 


* 
* 2 

Was iſt rechts und links? Ein Königsberger 
Handwerker hatte im vierten Stochwerk eines at 
in Abweſenheit des Kauswirthes die beiden leerftehen- 
den Wohnungen beſichtigt und miethete alsdann die 
Wohnung „links“. Als er nun einziehen wollte, be- 
deutete ihm der Wirth, daß er nicht die beſichtigte 
Wohnung, ſondern die daneben liegende gemiethet habe, 
welche aus einem beſtimmten Grunde dem Miether 
indeſſen nicht paßte. Der Hauseigenthümer war der 
Anſicht: die Bezeichnung „rechts“ und „links.“ ſei der- 
artig zu verſtehen, daß man ſich in die Front des 
Hauſes ftellen müſſe; was nunmehr rechter Hand liege, 
ſei als „rechts“ zu verſtehen, was linker Hand als 
„links“. Der Miether ift gegentheiliger Anſicht; er 
faßt die Bezeichnung rechts und links jo auf, daß das- 
jenige als rechts beziehungsweiſe links angenommen 
werden müſſe, was man, an der Corridorthür ſtehend, 
zur rechten oder zur linken Hand habe. In dieſem be- 


ſonderen Falle würden die Begriffe rechts und links 


durch dieſe beiden Auffaſſungen direct vertauſcht fein. 
Es bleibt auch in dieſem Falle abzuwarten, wie der Civil⸗ 
richter dieſe principiell gewiß alle Hauswirthe wie Mieiher 
intereſſirende Frage, zur Entſcheidung bringen wird. 


* së 8 
Todtſchlag. Es ift nunmehr der Criminalpolizei 
gelungen, den Mörder des am 12. d. Mts. erſchlagenen 
Arbeiters Fermann Stolzenberg zu ermitteln und ding- 
feſt zu machen. Es iſt dies der ſchon mehrfach wegen 
Körperverletzung vorbeftrafte Arbeiter Johann Arke, 
Dieſer arbeitete ebenfalls in der Delmühle und hatte 
ſchon früher mit Stolzenberg einen Streit gehabt, 
wobei er eine Ohrſeige erhalten hatte. Aus Rache 
hierüber lauerte er dem Stoljenberg am Montag 
Abend, als dieſer von der Arbeit kam, auf und ſchlug 
ihm mit einer Latte, die er von einem Zaun losgeriſſen 
hatte, über den Schädel, ſo daß Stolzenberg be- 
ſinnungslos hinfiel und, wie mitgetheilt, bald darauf 
verſtarb. Arke iſt geftändig, die Bluithat aus geführt 
zu haben und wurde noch heute nach dem Geridis- 
gefängniß überführt. an demſelben Abend wurde, 
wie bereits gemeldet, der Arbeiter Smantoweki durch 
einen Meſſerſtich verletzt. Als Thäter iſt der Schneider 
ugo Rogſchewski, eine vielfach vorbeſtraſte Perfön- 
lichkeit, ermittelt und verhaftet worden. 
* 


„Schiedsgericht. Unter dem Vorſitz des Herrn 
Regierungsaſſeſſors Irhrn. v. Keyhing fand heute 
eine Sitzung des Schiedsgerichts für die Section I. der 
norddeutſchen Holzberufsgenoſſenſchaft ſtalt, in der 
12 Berufungsklagen zur Berhandlung kamen. In acht 
Zällen wurden Kläger abgewieſen und in vier Fällen 
wurde eine Beweiserhebung beſchloſſen. 

* D 


* 
Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Dorgänge 


vom 4. bis 10. Oktober. Lebendgeboren 50 männ- 
liche, 49 weibliche, insgeſammt 99 Kinder. Zort, 
geboren 2 männliche, 1 weibliches, insgeſammt 


3 Kinder. — Geſtorbene (ausſchließlich Todtgeborene) 
26 männliche, 14 weibliche, insgejammi 40 Per- 
ſonen, darunter Kinder im Alter von 0 bis I Jahr 
1 ehelih, 2 außerehelich geborene. Todesurſachen: 
Diphtherie und Croup 1, acute Darmkrankheiten ein- 
ſchließlich Brechdurchfall 5, darunter a) Brechdurchfall 
aller Altersklaſſen 5, b) Brechdurchfall von Kindern 
bis zu 1 Jahr 5, Kindbett. (Puerperal-) Fieber 1, 
Lungenſchwindſucht 3, acute Erkrankungen ber Athmungs⸗ 
organe 4, alle übrigen Krankheiten 23, gewaliſamer Tod: 
Verunglückung oder nicht näher feſtgeſtellte gewaltſame 


Einwirkung 3. 
D D 
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„ Entfheidung des Reichs 
Das 1 dëi ne Dein Een 
bemerkenswerthen Rechtsſtreit, welchen die Hinter 
bliebenen des Arbeiters Aben gegen den Reichsmilitär⸗ 
ſiscus, vertreten durch die königliche Intendantur des 
17. Armeecorps zu Danzig, wegen Erlangung einer 
Rente erhoben hatten. Aben war eines Tages damit 
beſchäftigt, in einem Betriebe des Militärfiscus zu 
Danzig mittels eines Schraubenſchlüſſels Schrauben, 
die eingeroſtet waren, zu löſen. Kurz nach der 
ſchwierigen Arbeit fühlte ſich Aben erheblich unwohl 
und ftarb bald darauf. Der Militärfiscus lehnte jede 
Rentenzahlung ab und verneinte das Vorliegen eines 
Betriebsunfalls. Gegen dieſen Beſcheid legten die 
Hinterbliebenen des Aben erfolgreich Berufung beim 
Schiedsgericht ein. Letzteres verurtheilte auch 
den Fiscus zur Renten- Zahlung und nahm 
an, daß Abens Tod in Folge einer Arbeit, 
die als außergewöhnliche Anſtrengung angeſehen 
werden müſſe, mindeſtens beſchleunigt worden 
fei, Gegen dieſe Entſcheidung legte der Fiscus Recurs 
eim Reichsverſicherungsamt ein. Nachdem das Reichs- 

verſicherungamt noch weiteren Beweis erhoben hatte, 
hob es nunmehr die Vorentſcheidung auf und erklärte 
den Fiscus für nicht verpflichtet, den Hinterbliebenen 
des Aben eine Rente zu gewähren, da ein Betriebs- 
unfall nicht vorliege. 4 
* D 


* 

Gaseyploſton. In dem Schaufenſter des Kauſes 
Breitgaſſe Nr. 32 waren geſtern Nachmittag gegen 
5½ Uhr Arbeiter bei der Legung einer Gasleitung 
beſchäftigt, wobei etwas entwichenes Gas, wahr- 
ſcheinlich durch unvorſichtiges Hantiren mit Licht, zur 
Exploſion kam und die umliegenden Holztheile in 
Brand ſetzte. Hausbewohner machten fich an die 
Töſchung des Feuers, auch wurde ſofort die Feuer ⸗ 
wehr requirirt, welche mit einem Zuge bald zur Giele 
war. Die Wehr fand den Brand bereits zum größten 
Theil gelöſcht und beſchränkte ſich darauf, die noch 
ſchwelenden Holftheile zu entfernen. Nach kurzer 
Arbeit rückte die Wehr wieder ab. 

* 
* 

„ Berufungs-Gtrafhammer. Wegen eines durch 
Milchpanſcherei verurſachten Vergehens gegen das 
Nahrungsmittelgeſetz hatten ſich in der geſtrigen Sitzung 
die Befigerfrauen Louiſe Lange, geb. Lange, und 
Anna Bonke, geb. Cjaſchek, ju verantworten. Beide 
ſind in Slawoſchin im Kreiſe Rane wohnhaft und 
lieferten dem Molkereipächter Karbek dortſelbſt die 
Milch ihrer Kühe ab. Herrn K. fiel die Beſchaffenheit 
der ihm gelieferten Milch auf; er entnahm derſelben 
zu verſchiedenen Malen Proben und ſandte fie Kerrn 
Dr. Nickel zur Unterſuchung in feinem mildmirth- 
ſchaftlichen Inſtitut. Herr Dr. Nickel konnte in einigen 
Fällen ein beſtimmtes Reſultat nicht erzielen; in einem 
Falle ſtellte er jedoch feſt, daß die Milch am 9. Januar 
d. Is. mit 10 Proc. ihres Rauminhaltes verwäſſert 
worden war. das Schöffengericht in Putzig, vor dem 
die Sache anhängig gemacht worden war, Konnte ſich 
nur bei dem oben mitgetheilten Falle, der die Frau 
Lange betraf, 7 einer Verurtheilung entſchließen und 
erkannte auf 20 Mk. Geldſtrafe. Frau G. wurde ganz und 
Frau Lange in allen anderen zur Anklage ftehenden 
Fällen von der Anklage der Nahrungsmittelfälſchung 
freigefprochen, Gegen die freiſprechenden Urtheile hatte 
die Amtsanwaltſchaft, gegen das verurtheilende die 
Angeklagte Lange Berufung eingelegt. Geſtern wurde 
die Sache gegen Frau Gonhe vertagt, da eine Zeugin 
fehlte. Nach längerer Verhandlung ſprach der Gerichts- 
hof die Frau Lange frei; es ſtehe wohl feft, daß Ver⸗ 
fälſchungen der Milch vorgekommen ſeien, doch ſei 
nicht erwieſen, daß Frau L. dieſe Verwäſſerungen vote 
genommen habe. 

Ferner hatten Déi der Befiher Johann Fliſſako weht 
und feine Mutter, die Altſitzerin Marianne Sliſſa- 
kowska, aus Griybno wegen Körperverletzun ZE 
verantworten. 3. ſtand fih mit einem Na 
barn, dem Beſitzer Leo Lange, ſchlecht und iſt am 
4. Mai d. J. mit ihm in Streit gerathen, der zu 
Thätlichkeiten ausartete. J. ihlug den Lange mit 


der e — Verloren: 1 Sparkaſſen- 
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einem Senſenſchärfer über den Kopf, jo daß eine bis 
auf den Knochen gehende Auetſchwunde entſland; feine 
Mutter ſoll ſich mit einem Stock an der Schlägerei 
betheiligt haben. Auch Lange hat ſich ſo nachdrücklich 
ſeiner Haut gewehrt, daß auch er mit den beiden anderen 
auf die Anklagebank des Schöffengerichtes wanderte. 
Das Schöffengericht ſprach ihn frei, weil er ſich in der 
Nothwehr befunden habe, verurtheilte F. jedoch zu 
zwei Monat Gefängniß, feine Mutter zu 20 Mk. Geld 
ſtrafe. Hiergegen hatien Beide Berufung eingelegt, bei 
der jedoch nur die Mutter ihre Freiſprechung erreichen 
konnte, der verletzte Lange wollte nicht Zeugniß ab- 
legen, weil er ſich nachträglich mit F. vertragen habe. 
Der Vorſitzende mußte ihm erſt klar machen, daß eine 
ſolche private Abmachung keinen Einfluß auf das 
Strafverfahren habe. “ 
* 
* 

* Schöffengericht. Der wegen einer Uebertretung 
angeklagte Eigenthümer Franz Roszkowski aus 
D e Kreis Carthaus, verlangte unter dem 

orgeben, des Deutſchen nicht mächtig zu ſein, die 
Berhandlung mittels Dolmetfhers zu führen. Ein 
ſolcher wurde auch ſofort geſtellt, doch ergab ſich bei 
der Beweisaufnahme, daß der Angeklagte ſich in der 
deutſchen Sprache völlig verſtändlich machen konnte, 
und auch im Vorverfahren mit ihm nur in deutſcher 
Sprache verhandelt worden war. Da er gleichwohl 
dabei beharrte, nur in polniſcher Sprache verhandeln 
zu wollen, ſo erblickte der Gerichtshof hierin eine Un- 
gebühr vor Gericht und verurtheilte den Angeklagten 
zu einer fofort zu verbüßenden Haftſtrafe von 24 Stunden, 
welche auch nach Beendigung der Verhandlung ſogleich 
vollſtreckt wurde. 

Ferner hatte fi die unverehelichte Marie Jeſchke 
aus Prauft wegen Diebftahls zu verantworten. Die 
bisher unbeſcholtene Angeklagte hat ſich verleiten 
laſſen, dem Uhrmacher Balinski aus Prauſt aus der 
Stube eine filberne Uhr im Werthe von ca. 25 Mark 
zu entwenden. Der Gerichtshof verurtheilte die ge- 
ſtändige Angeklagte zu 14 Tagen Gefängniß. — Die 
Arbeiter Auguft Galuhn und Emil Patſcholl von 
hier waren des Betruges angeklagt. Sie hatten den 
Verdienſt eines Arbeitscollegen, der auf feiner Arbeits- 
ſtelle noch Forderungen im Betrage von ca. 6 Mark 
hatte, von der Caſſirerin abgehoben, unter der Angabe, 
ſie ſeien dazu beauftragt worden. Geſtern gaben ſie an, 
das ſei aus Gefälligkeit geſchehen, denn der Betreffende 
ſei ſehr betrunken geweſen und wäre leicht in die Lage 
gekommen, das Geld zu vergeuden. Nichts deſtoweniger 
haben Beide dem Betrogenen bis heute noch nichts 
urückerſtattet. Mit Rückſicht auf die Vorſtrafen der 
Beiden — einer ift acht, der andere ſiebenmal vor- 
beſtraft — verurtheilte der Gerichtshof einen jeden zu 
zwei Monaten Gefängniß. — Dann erörterte der Ge- 
richtshof eine Schief-Affaire, die am 11. Mai ſich in 
Prauſt ereignet hat. Der Zieglermeiſter Ludwig wurde 
in ſeiner Wohnung durch Perſonen, unter denen ſich 
ſein Knecht Sammt befand, beläſtigt. Als er ihnen das 
Betreten ſeines Hofes verbot, wurde er mit Steinen 
bombardirt, von denen ihn einer an der Schulter ver ⸗ 
letzte. L. hatte ſich mit ſeinem Revolver verſehen 
und forderte die Excedenten auf zu gehen, ſonſt 
werde er ſchießen. Als die Leute noch nicht gingen, 
feuerte er mehrere Schreckſchüſſe ab, und ſchließlich 
einen auf die Leute, durch den Sammt an den Knöcheln 
der rechten Hand verletzt wurde. Geſtern hatten ſich 
Ludwig und Sammt wegen Körperverletzung zu ver- 
antworten; der Gerichtshof ſprach L. frei, weil er ſich 
bei der Wahrung ſeines Kausrechtes der Waffe be- 
dient habe. Sammt ſei durch den Schuß geftrait 
genug; er wurde deshalb für die durch Steinewerfen 
entftandene Körperverletzung nur mit 5 Mh. Geldſtrafe 
belegt. 

4 S D 

Polizeibericht für den 15. Oktober. Derhaftet: 
13 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Todiſchlags, 
1 Perſon wegen Diebſtahls, 1 Perſon wegen Zrunken- 
heit, 9 Obdachloſe. — Gefunden: Aufgabebuh des 
Schülers Erich Unruh, abzuholen aus dem Fundbureau 


buch, 1 Eigarrentaſche, 1 Portemonnaie mit ca. 6 Mk. 
und Rücfahrharte Pr. Stargard, 1 filbernes Arm- 
band, 1 heller Sommerpaletot, abzugeben im Fund- 
bureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 14. Okt. In der hellerleuchteten 
evangeliſchen Kirche zu Gr. Lichtenau wurde Montag 
Abend das Heiden-Miſſionsfeſt gefeiert. Plötzlich ließ 
Herr Pfarrer Waubhe in Folge einer Benachrichtigung 
den Ruf erſchallen: „Die Kirche brennt! Langſam 
hinausgehen!“ Sofort erhoben ſich alle Anweſenden 
und ſtrömten dem Ausgange zu. Bald darauf wurden 
die noch vor der Thür Stehenden eingeladen, wieder 
in die Kirche zurückzukehren, da keine Gefahr mehr 
zu fürchten ſei. Das in KHolzfachwerk erbaute Kirchen- 
gebäude hatte wirklich an der Nordſeite nahe an dem 
hinteren Eingange gebrannt. Die Gehilfen der nahen 
Käſerei hatten es zuerft bemerkt und zur Löſchung die 
erſte Hilfe geleiſtet. 

W. Elbing, 14. Okt. Prozeß gegen den früheren 
Kämmereikaſſen-Rendanten Andree. Der Ange- 
klagte giebt zu, ſich Gelder angeeignet zu haben, jedoch 
habe er die Gelder dazu benußt, rückſtändige Steuern 
zu decken. Es habe ihm fern gelegen, Urkunden zu 
unterdrücken. Die Flucht habe er deshalb ergriffen, 
um ſich eine Exiſtenz gründen zu können. In Berlin 
überkam ihn die Reue und er kehrte wieder in die 
Heimath zurück und ſtellte ſich dem Gerichte. Bei 
ſeiner Verhaftung fand man noch 8760 Mk. bei ihm vor, 
Auch räumte der Angeklagte ein, er habe die Bücher 
mitgenommen, um ſich der gerichtlichen Verfolgung zu 
entziehen. Das fehlende Geld habe er wieder zurück- 
erftatten wollen. Gerade einige Stadtverordnete feien 
die ſchlechteſten Steuerzahler geweſen, und er habe die 
Fehlbeträge verauslagt. Er habe auch für die Stadt 
Auslagen gemacht, die er nicht gebucht hat, da die 
Beläge nicht zuſammen waren. So ſei denn ſchließlich 
ein Fehlbetrag von 11000 Mk. entſtanden. Mitte April 
1893 habe er ſeine Stelle gekündigt und am 1. Oktober 
ſollte die Uebergabe ſtattfinden. Er hoffte, das vor- 
handene Deſicit zu decken aus dem Verkaufspreiſe 
feines Schützengartens. Da das Geld aber nicht ein- 
traf und die Uebergabe der Kämmereinhaſſe ftatt- 
finden ſollte, ſo nahm Angeklagter in der Nacht 
vom 2. zum 3. Oktober 1893 aus der Ortskranken- 
und Koſpitalnaſſe 8500 Mk. und ſuchte das Weite. 
Kerr Amtsrichter Kühlmann, der den Angeklagten 
uerſt vernommen hat, bekundete, daß Andree bei 
einer Vernehmung einen normalen Eindruck gemacht 
habe und war der Meinung, daß er von dem Unter- 
ſuchungsgefangenen Fiſchereipächter Weichert überredet 
worden ſei, anders auszuſagen. Weichert bekundet, 
ſich nicht mehr genau darauf befinnen zu können. Um 
3 9 Nachmittags wurde die Verhandlung auf morgen 
vertagt. 

Culmer eee 13. Okt. Als am ver- 
gangenen Sonntage die Frau des Beſitzers G. in D. 
durch die Biehkoppel ging, in der auch ein free 
Stier ſich befand, ſtürzte diefer auf die Frau los, 
drückte ſie gegen den Zaun und brachte ihr erhebliche 
Verletzungen bei, ſo daß ſie das Bett hüten muß. Ein 
größeres Unglück wurde durch den anweſenden, großen 
Jagdhund, der das wüthende Thier packte, verhindert. 
Im Sommer d. Is, wurde Kerr G. durch feinen zweiten 
Bullen auch erheblich geſtoßen, wobei ihn ebenfalls 
der Kund rettete. 

Königsberg, 14. Okt. In der heutigen Schwur 
gerichtsverhandlung wurde der Pantoffelmacher Timm, 
der im Juni feine Frau erſtochen, zu 6 Jahren Zucht- 
haus verurtheilt. 

Königsberg, 13. Okt. Der hieſige Kriegerverein 
fordert in der lezten Nummer ſeinss Sonntags blattes 
alle diejenigen ſeiner Mitglieder auf, aus dem Derein 
u ſcheiden, welche einem anderen, dem deutſchen 

riegerbunde — angehörigen Verein ehemaliger 
Soldaten als itglieder Be find. ie 
Aufforderung (8 im deſonderen an die Mitglieder des 


oſtpreußiſchen Provinsialvereins der Ritter des Eijernem 
Kreuzes gerichtet. der Kriegerverein ſtützt die Be- 
rechtigung feiner Aufforderung auf 8 Sg feiner am 
2. Nov. 1891 angensmmenen Satzungen, nach welchem 
Mitglieder, die einem, dem deutſchen Kriegerdunde 
nicht angehörigen Derein ehemaliger Soldaten bet, | 
getreten find, aus dem Verein ausgeſchloſſen werden 

müſſen. Sollte die beabfichtigte Maßregel zur Durch⸗ 

führung gelangen, fo würde fie auch einzelne der Selten 

Mitglieder betreffen, die dem Verein ſeit feiner Be⸗ 

gründung, alſo ſeit nunmehr 17 Jahren, angehört 

haben. Da mit dem Ausſchluß der Perluſt des An⸗ 

rechts auf das Dereinsvermögen und desjenigen der | 
Begräbnißkaſſe Hand in Kand geht, ſo kommt derſelbe | 
ia materiellen Schädigung alter Bereinsmitglieder | 
gleich. 
Königsberg, 14, Okt. Geſtern Nacht wurde von | 
einem Tolkemitter Steinfahrzeug ein zur Bauver- 

waltung des Königsberger Seekanals gehöriges Bost 

mit drei Mann Beſatzung im friſchen Haff überſegelt. | 
Der Anprall der beiden Fahrzeuge war ein fo heftiger, 
daß das Boot ſofort kenterte und unter den Boden 

des Steinfahrzeuges kam; von der Beſatzung des 

Bootes hielt ſich eine Perſon vorne an dem Anker des 
Steinfahrzeuges feſt, während die beiden anderen Per- 

ſonen mit dem gehenterten Boot unter den Bug bes 

Fahrzeuges geriethen. Alle drei Perſonen konnten 

ſich nur mit vieler Mühe retten. Alsdann begaben 

fie ſich an Bord des Steinfahrzeuges und ftellten feſt, 

daß der Schiffer in der Kajüte geſchlafen und nur ein 

kleiner Junge am Steuerruder geſtanden hatte. 

Königsberg, 14, Okt. Mordprozeff. Der, wie 
ſchon gemeldet, wegen Giſtmordes zum Tode ver⸗ ö 
urtheilten, erſt 19 Jahre alten Dienſtmagd Rofine 
Kranke aus Wendehnen wurde vorgeworfen, daß fie 
am 10. April d. Is. ju Mendehnen die Altſitzerwültwe 
Slage durch Arſenik vergiftet und deren Tochter, die 
Beſitzerfrau Wiemann, ſowie deren beide Söhne, Otto 
und Max, zu vergiften verſucht habe. Die Angeſchul⸗ 
digte, welche trotz ihres jugendlichen Alters als exaltirt 
und ſehr boshaften Charakters geſchildert wird, war 
am 10. Februar 1895 in den Dienſt des Beſitzers Franz 
Wiemann zu Wendehnen als Dienſtmädchen getreten. | 
Bis zum Beginn des Jahres 1896 hatte ſich die Be- | 
ſchuldigte im großen und ganzen ziemlich gut geführt, | 
bis fie durch ihren Bräutigam, einem Kanonier aus 
Königsberg, gegen ihre Dienſtherrſchaſt aufgehetzt worden 
war. Don nun an bemächtigte ſich der Angeklagten 
ein tiefer Haß gegen die Wiemann'ſchen Eheleute und 
gegen die Mutter der Ehefrau Wiemann, die Altſitzer⸗ 
wiltwe Glage, welche bei ihrer Tochter wohnte. 
Die Roſine Kranke erſuchte deshalb ihre Dienſtherrin 
wiederholt, ſie vor dem verabredeten Contractstermin 
aus dem dienſtverhältniß zu entlaſſen, was ihr jedoch 
verweigert wurde. Am 10. April ſchüttete ſie, nachdem 
ſie in gewohnter Weiſe für die Ehefrau Wiemann und 
deren Mutter und Sohn den Kaffee bereitet hatte, ein 
Quantum Arſenik in das Morgengetränk, und ſetzte 
dieſes dann ihrer dienſtherrſchaft vor. Schon nach 
Verlauf einer halben Stunde ſtellten ſich bei den vier 
Perſonen, die von dem Kaffee genoſſen hatten, heftige 
Bergiftungsfnmptome ein, ins beſondere bei der 71 Jahre 
alten Mutter der Frau Wiemann, die zwei große . 
Taſſen Kaffee zu ſich genommen hatte. Nach etwa b 
drei Stunden war die alte Frau eine Leiche, 2 
während Frau Wiemann und ihre beiden Ce 


die den größten Theil des vergifteten Kaffees x 
wieder von ſich gegeben hatten, durch den ſchleunigſt p 
herbeigerufenen Kreisphyſicus Dr. Israel gerettet wer- S 


den konnten. Die Angeklagte räumte nach anfäng- 
lichem Leugnen das ihr zur Laſt gelegte Verbrechen 
zwar ein, behauptete aber, daß ſie „aus Bosheit für 
die ihr zugefügten Mißhandlungen“ ſich an der Familie 
Wiemann zwar habe rächen, die Mitglieder derſelben 
aber nur an ihrer Gefundheit ſchädigen wollen. Die 
Geſchworenen erkannten in ihrem Wahrſpruch die Be- 
ſchuldigte für ſchuldig des Mordes und des verſuchten 
Mordes in drei Fällen. Das Urtheil des Gerichtshofes 
lautete 2 wie bereits kurz gemeldet, auf 
Todesſtrafe. — Die Angeklagte, welche ſchon während 
der ganzen Verhandlung und auch während der Borunter- 
Ing Si nt ing Ruhe aufgetreten war, 
ahm das eil, ohne eine Spur v i 
vollkommen ruhig entgegen. d Së Se 
Schneidemühl, 12. Okt. Dor der Gtrafha 
Hong heute die 16 jährige Arbeitertochter Mare Eggert 
unter der Beſchuldigung, den dreijährigen Knaben 
Karl Weſtphal daſelbſt vorſätlich und mit Ueberlegung 
getödtet zu haben. Wie ſeiner Zeit berichtet, warf 
die Angeklagte am 20. Mai d. Js. den kleinen Knaben, 
von dem ſie mit einem Steinchen geworfen ſein wollte, 
in ein Jließ, wo fie ihn trotz Gegenwehr fo lange 
unter Waſſer hielt, bis dem kleinen Körper das Leben E 
entflohen war. Dann verbarg fie den Leichnam unter 9 
Gras in einem Roggenfelde, aus dem er am dritten 
Tage herausgeholt wurde. Der einzige Zeuge dieſer 5 
That war der achtjährige Halbbruder der Angenlagten, i 
welcher ſich in der heutigen Hauptverhandlung ebenſo d 
wie die Angeklagte in tiefes Schweigen hüllte. Die 
letztere gab wohl die That zu, Auferte na aber in 2 
keiner Weiſe darüber. Das gleichgiltige Weſen der K 
Angehlagten ihrer Umgebung gegenüber hat zu ihrer 4 
. 
— 
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Ueberführung nach der Provinzial-Irrenanſtalt zu 
Diienkonka geführt. Dort ift fie ſechs Wochen hindurch 
auf ihren Geiſteszuſtand beobachtet worden. Herr Dr. 
Nanjer aus Dziekonka, der zu der heutigen Verhand- 
lung als Sachverſtändiger geladen war, ſagte, daß die 
Angeklagte in früher Kinderzeit in Folge epileptiſcher 
Anfälle in ihrer geiſtigen Entwickelung gehemmt 
worden ſei, doch nicht derart, daß ſie nicht das Ken 
von dem Unrechten zu unterjcheiden vermöge. In der 
Irrenanſtalt äußerte fie, über ihre That befragt, fogar, 
daß demjenigen, der einen Mord begehe, der Kopf ab- 
gehauen werde. Trotzdem müſſe fie als geiſteskrank 
bezeichnet werden, und ſie gehöre wegen der an den 
Tag gelegten Gemeingefährlichneit in das Irrenhaus. 
Der Gerichtshof erachtete die Angeklagte wohl des 
Mordes für überführt, ſprach ſie aber dennoch frei, 
weil fie ſich zur Zeit der That in einem Zuſtande krank- 
hafter Störung der Geiſtesthätigkeit befand, wodurch 
ihre freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war. (Ges.) 
Saalfeld, 14. Okt. Geſtern Abend gegen 
8 Uhr ertönte wieder die Jeuerglocke. Angftvoll 
eilte alles auf die Straße. Machtig ſchlugen die 
Jlammen an dem einen Ende der Stadt empor; 
es brannten mehrere Scheunen, und zwar 
hatte die Flamme gleich alle Seiten erfaßt. In 
kurzer Zeit lagen zwei mit Korn, Stroh und 
Futter gefüllte Scheunen in Schutt und Aſche. 
Bei dieſem Brande gewann nun endlich wohl 
jedermann die Ueberzeugung, daß eine Bande 
von Brandſtiftern hier ihr Weſen treiben muß. 
Die beiden abgebrannten Scheunen ſtanden 
mehrere hundert Fuß von einander getrennt und 
brannten zu gleicher Zeit auf, während eine 
zwiſchen ihnen ſtehende, feſter gebaute nicht an- 
gezündet war. Don den Verhältniſſen, die jetzt 
in unſerer Stadt herrſchen, kann man ſich, wie 
der „E. 3.“ geſchrieben wird, ſchwer einen Begriff 
machen. Alles Bertrauen beginnt zu ſchwinden, 
die Gemüther verzagen immer mehr. das 
Räthſelhafte, Geheimnißvolle der Brände übt auf 
alle einen erſtarrenden Eindruck aus; bei dem 
geringſten Geräuſch fliegt man ängſtlich auf. Die 
Kinder in den Familien ſind in fortwährender 
nervöſer Angſt. der Familienvater kann nicht 
mehr ohne die größte Sorge verreiſen. Und 
nirgends ein ——. Anhaltspunkt zur ent- 
dechung des Derbrechers. Was foli daraus 
werden? 
Memel, 18. OR Geſtern wurde bei Prökuls d 

den Zug der Bahnarbeiter Awißus überfahren un 
ſofort getödtet. (M. DA 


Vermiſchtes. 


Geeraub, 


Madrid, 9. Okt. Die franzöſiſche Bark Corinne, 

us Dieppe, von Cadix nach Algier, wurde, als 
he in der Nähe der ſpaniſchen Anſiedelung 

Ihucemas in Windſtille lag, von mehreren 
Böten mit bewaffneten Mauren angegriffen, 
welche das Schiff beſetzten, die Beſatzung zu Ge- 
fangenen machten und alles, was irgend welchen 
Werth hatte, plünderten und fortſchleppten. 
Während ſie noch mit dem Transport der Beute 
nach dem Lande beſchäftigt waren, wurden ſie 
von dem ſpaniſchen Kauffahrteidampfer „Sevilla“ 
überraſcht, der ein Boot eroberte und mehrere 
franzöſiſche Gefangene befreite; dann ſteuerte er 
nach. der Bark, deren Capitän ſich noch gefangen 
an Bord befand, jedoch eröffneten die Piraten 
auf der Bark Feuer auf den Dampfer und 
tödteten zwei und verwundeten fünf Mann, ſo 
daß er ſchließlich zum Rückzuge gezwungen war, 
ohne den franzöſiſchen Capitän retten zu können. 
Der Dampfer landete die Todten und Derwundeten 
in Alhucemas und ging dann wieder hinaus, um 


ſelbſt in das Bett, nahm ein Piſtol und Inch ſich 
mitten in das Herz. Als Grund zum Selbſtmord 
wird unglückliche Liebe bezeichnet. 


Standesamt vom 15. Oktober. 


Geburten: Arbeiler Richard Kirbach, T. — Zimmer- 
geſelle Auguft Bietau, T. — aurergeſelle Julius 
Laſchkowski, T. — Sergeant und Jahlmeifter-Ajpirant 
im Infanterie-Regiment Nr. 128 Franz Klingroth, T. 
— Schiffszimmergeſelle Martin Fröſe, S. — Hoboift 
im Grenadier-Regiment König Friedrich I. (oſtpreuß.) 
Nr. 5 Albert Juſt, T. — Tiſchlergeſelle Auguſt Roſche⸗ 
witz, S. — NMaſchinenſchloſſer Guſtav Reich, T. — 
Büchſenmacher Franz Koſſin, T. — Schloſſergeſelle 
Button Schneider, S. — Pachkmeiſter bei der königl. 
Eiſenbahn Kermann Serruneit, S. — Unteroffizier und 
Hilfshoboift im Infanterie-Regimenr Nr. 128 Guſtav 
Oertel, S. 

Aufgebote: Briefträger Auguft Lipski zu Sobbowitz 
und Martha Steinhöfer hier. — Sattlergeſelle Auguft 
Lietzau und Florentine Görz, geb. Lucht, beide hier. — 
Bäckergeſelle Friedrich Wottrih und Alwine Teike, 
geb. Bolius, beide hier. — Monteur Valentin Mertens 
und Bertha Karnath, beide hier. — Beſitzer Eduard 
Werner und Auguſte Mathilde Wachholz zu Groß 
Ballowken. — Fiſcher Karl Wilhelm Goldau und 


die „Corinne“ zu fudien, vermochte das Schiff 
aber nicht aufzufinden, da es muthmaßlich von 
der ſtarken Strömung weſtlich vertrieben war. 


* Gorgfältiger Selbſtmord. Mit großer Gorg- 
falt hat der Schiefer deckergehilfe Hellgoth in 
Glauchau ſeinen Selbſtmord vorbereitet. Er 
ſchnitzte Dot ein Kolzkreuz, befeftigte daran zwei 
Kerzen und brannte dieſe an. Dann hing er 


Augufte Ottilie Eichmann zu Freienhuben. — Tiſchler 
Leo Jakob Glowienke und Marie Magdalene Wolff zu 
Ziegelei Babenthal. — Arbeiter Johann Joſef Kruſchel 
und Rofalie Franziska Lehmann zu Zoppot. — Arb. Gutt, 
Budnomski und Helene Marie Slomski zu Bieſterfelde. — 
Arbeiter Joſeph Hoffmann und Veronica Mallaſch zu 
Lichtenthal. — Arbeiter Thomas Olszemy und Fran- 
ziska Rink zu Gr. Lußburg Gut. — Böttchergeſelle 
Heinrich Cenzig und Emilie Wieſcht, beide hier. — 
Bureau-Diätar Karl Radtke und Meta Reimelt, 


neben ſeinem Bette fahnenartig zwei Trauerflore | beide hier. 
auf und legte auf das Bett einen Kranz mit der Heirathen: Kaufmann Nathan Nofenberg und 
Aufſchrift: „Ruhe ſanft!“ Darauf legte er ſich J Ottilie Mendel, beide hier. — Glaſermeiſter Wolff 


Oeffentliche Berdingung B 


E Not ‚von VW E E Wert und eichenen 
H- u eichenſchwellen, eingetheilt in ooſe. 
= ern tovember 1896, Bormiittags 10 Uhr, in unſerem 
Dienſtgebäude, Zimmer 97. : 
ie vorgeſchriebenen Bedingnißhefte können bei dem Der: 

stande des Centralbureaus eingeſehen und von demſelben gegen 
eleng Einjendung von 70 A in baar portofrei beggen 
werden. 

Zuſchlagsfriſt bis zum 28. November 1896. 


Bromberg, den 12. Oktober 5 
Königliche Gifenbahn-Pirection. 


Pappdächer! 


Herftellung 
feuerſicherer, doppellagiger Pappdächer; 
einfacher Pappdächer; Umwandlung 
alter ſchadhafter n 5 3 durch Ueberkleben 
erſelben. 


Jedes Abreißen der alten Dachpappe iſt unnöthig, da dieſelbe 
überklebt wird. 


Lu? Kolzcementdächer, 
unverwllſtlich, nach neueſter kriegsminiſterieller Verordnung. 


welche in der 
(21088 


inserirt werden, werden zugleich 


Arbeits-, Stellen- und Wohnungs-Aunoncen, 
Auctions-Anzeigen, 


Strassen-Anzeiger == 
der Danziger Zeitung aufgenommen, der El lieh an die Placat-Säulen S 


in Danzig, Langfuhr und Zoppot angeschlagen wird. 
Annnoncen werden angenommen 


in der Haupt-Expedition, Ketterhagergasse No. 4. 


Wolffberg und Emilie Möller, beide zu Lauenburg 
i. Pomm. — Schuhmachermeiſter Albert Auguſt Schaag 
und Augufte Amalie Joſt. — Schuhmachermeiſter Adolf 
Beifuß und Eliſabeth Johanna Milaſter. — Bäcker. 
gefelle Ferdinand Albert Reske und Julianne Johanna 

ramsdorf. — Fabrikarbeiter Auguft Eduard Schirr⸗ 
macher und Johanna Bahr, ſämmtlich hier. 

Todesfälle: Wittwe Margarethe Roſe, geb. Hermann, 
7 J. — Gaſtwirth Wilhelm Mertſchuweit, 65 J. — 
Wittwe Anna Eliſabeth Netzkau, geb. Schröder, 41 8. 
— S. d. Arbeiters Joſeph Niclas, 1 J. 4 M. 


—— 2 — ——— area men mE EE 
Danziger Börſe vom 15. Oktober. 
Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinalajig u. b eiß 725820 Sr. 125 —160.-Mbez 

dochbuni. . . . 725—820 Cr. 12359. Aber. 


bellbunt ... 725820 Gr. 122—157T Mbei. E 
duni 2 2 2 „ „6 „ 740 — 799 Gr. 120 155 HU bez. bez. 


toi a ww 740-820 Cr. 118— 116. Mbez. 

ordinar . . . 704-750 Sr. 107152. Ubez. 

Regulirungspreis bunt lieferbar tranfit 795 
122 U, um freien Verkehr 756 Gr. 155 M. 

Auf Lieferung 745 G:. bunt per Oktober zum freien 
Verkehr 155½ M bez., tranfit 122½ M Br., 122 
M Gd., per Okt.-Ronbr, zum freien Verkehr 
155½ M bez. und Br., 155 M Gd., tranſit 
122 M Br., 121½ M Gd., per Novbr.-Dezbr. 
zum freien Verkehr 155½ M Br., 155 M Gd., 
tranſit 122 M Br., 121½ M Gd., per Dezbr. 
!ranfit 122 M Br., 121½ M Gd. 

Koggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 

grobkörnig per 714 Gr. inländiſch 112—113 M, 
tranſit 78—79 M bei, 

Regultrungspreis per 714 St. lieferbar inland. 
113 M, uniers. 79 M. tranft 77 M. 

Auf Lieferung per Okt.-Nopbr. inländ. 112 M bez., 
unterpoln. 78½ M bez., per Nov-Dezbr. inländ. 
113 M bez., unterpoln. 79 M bez., per Deibr. 
inländ. 114½ M Br., 114 M Gd., unterpoln. 
80 M bez. 


Gr. 


sowie 


in dem schnell beliebt gewordenen 


Dauerhafteste, sorgfältigste Ausführung. 
Koſtenanſchläge und vorherige Beſichtigung durch unſere Vertreter 
koftenlos, (637 

Weitgehendſte Garantien! Coulanteſte Bedingungen. 


Hellert & Albrecht, Stettin, 


Pommerſche Ksphalt-Dachpappen-, Holzcement- und Theer- 
probucten-Fabrih . 
Geſchäftsſtelle für Danzig und Umgegend in Langfuhr, 
Kl. Hammerweg Nr. 8. ’ 
Für Zoppot ertheilt Auskunft und nimmt Aufträge ent- 
gegen Kerr J. Sulley. 


Geschäftsführer: Herr Georg Schmidt. 
Medieinisches Waarenhaus (Kct.-Ges.) 


Centralstelle für alle mediein Gebrauchsartikel und 
hygienischen Nähr- und Genussmittel. — Permanente 
Ausstellung für häusliche Krankenpflege. 
Berlin N., Friedrichstrasse 108 J., 
empfiehlt unter anderen Specialitäten: 


jeder Art, a. f. die schwersten 
Bandagen Fälle, Leibbinden, Suspen- 
sorien, Geradehalter, künstliche Gliedmassen etc, 
Anfertigung nach Maass unter 
sachkundiger Leitung. 
DER KATHAROL SE 


Dritte 


== von denen 5500 mit 90% garantirt 


Liste 20 Pfg., auch gegen Briefmarken, 


Ban 5500 mit 90 %, garantirte 
Kieler 


Gewinn-Plan. 


1 Gewinn à 50000 Mk. = 50 000 

i (Wasserstoffhyperoxyd Marke M. W.) - l 1 2 Er en 
ist das beste, billigste und unschädlichste 1 7 Se 
Mundwasser 1 „ „ er SE 

Zersetzung in Wasser und Sauerstoff. Vertilgung aller 2 Gewinne , 2000 „ = 4000 
Mikroorganismen noch in Verdünnung von 1: 1000, 4 77 „ 1000 „ =: 1000 
Beseitigung jeden Mundgeruchs. Gleichzeitig bestes 1 „„ Ne AA 
und bequemstes Mittel zur 40 Pr „ 8 E LA 
Reinigung von W unden. ET, EE 

Die Flaschen sind mit Gebrauchsanweisung versehen. 120 e „ 10 - Ss 12 000 
Flasche von 200 Gramm mit Spritzkork Mark 1.—. 200 = 2 2 Wien 
Sandalen mit Gummisohlen — 2 ee 
(Neuheit!) Modell M. W. wm „ „ 10 „ = 1000 
Bequemste u. gesundeste Fussbekleidung für See- ec 5 „ S 20000 


badende und Sommerfrischler, 


Insgeſammt 6261 Geldgeminne, 
Auszahlung in baar ohne Abzug ſofort nach E 
Gewinnliſte. 


Ee Preis: Paar Mk. 3,50. 
Bei Bestellung genügt Angabe der Sohlenlänge in Otm. 
Niederlagen und Vertreter gesucht. — Hoher Rabatt. 


TTT 


W. Unger, 


Bürsten- und Pinsel-Fabrik, 
Danzig, Langenmarkt No. 47, neben der Börse. 
€ empfiehlt 


sämmtliche Bürsten- u. Kammwaaren, 
sowie Toilette-Artikel aller Art, 281 
Reise- Necessdires, Toilette-Spiegel, 
Parfümerien, Toiletteseifen, 


echt Eau de Cologne, 
Toilette- und Badeschwämme. 
gner’sZahn-u.Mundwasser,‚Odol“, 


A ABER TE NE 


beziehen durch die 


Expedition 
Zu haben 


Droguen- und Seifenhandlungen. 


Seifenpulver 


ist das beste 


an achte 


Es findet bei mir ein 


Ausverkauf 


zurückgeſ etzter Waaren 
ſtatt. 


Ed. Loewens, 


Langgaſſe 56. 


Da 
KEE 
IN 


2 


Münchner illust. Wochenschrift 


ede Nummer mit neuem far j 


Zu beziehen durch alle r 
NN Mie — Die „Jugend“ liegt in allen 
afes etc. zur Lektüre auf; man verlange stets die 


arantirte Gewinne. 


Berliner Pferde-Lotterie 


5530 Gewinne zus. 260000 Mark. 


Ziehung am 29. und 30. Oktober 1896. 

ai Hauptgewinn: 6 
20 000, 25 000, 15 000, 12 000, 10 000, etc. Mk. 
Loose a 1 Mark. — 11 Loose für 10 M. — Porto und 


Carl Heintze, Heer Delt 
Berlin W., Unter den Linden 3. 


zewinne. 


Ausstellungs-Geld-Lotterie. nette areu-eotterie. Sl. 


Goetz à 1 Mark, Porto und Lifte 20 Pig. extra, find zu 


der „Danziger Zeitung“ 

. . —5»W—. IR 
6 in den meisten N 
Colonialwaaren-,; 


Dr. Thompson's 


und im Gebrauch billigste u. bequemste 


Waschmittel der Welt. 


genau aut 
Si den Namen „Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan“. 


— Herausgeber: G. HIRTH. — Redakteur: F. v. OSTINI — 
Preis pro Quartal (13 Nummern) 3 Mk. Einzel-Nummer 80 Pfg. 


Postämter und Zeitungs- 
besseren Abel, Seer 
„Münchner Jugend“ 


6. HIRTH’s Kunstverlag, München und Leipzig. 


Lotterie. 


Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ ſind 
folgende Looſe käuflich: 

Weſeler Geld-Lotterie, Zie 
hung am 14/15. Oktober, 

14/16. November u. 15/22. 

Dezember. — Halbe Looſe 

zu 7,70 Mark. 
Vaterländiſche Frauenver- 

eins-Lotterie. Ziehung am 

6. und 7. November 1896. 

— Loos zu 1 Mk. 
Kaltekinder Lotterie i:. 

Danzig. Ziehung am 12. 

November 1896. — Loos 

zu 50 Pfg. 


der 


sind. = 


empfiehlt 


hung am 7/12. Dezember. 
Loos zu 3,30 MR. 
Kieler Ausjtellungs - Geld- 
Lotterie. Ziehung am 30. 
Dezember 1896. Loos zu 
1 Mk. 
Expedition der 


„Danziger Zeitung.““ 


Ne 
rſcheinen der 


un 


RE, 
8 
RR 


Ftadt- 


1. Serie blau. 


net, ein re ie 
Plumzett, ein reicher Pächter 
Der Richter zu Richmond 
: Bitt a 

nitt | Mägde „% % WE ENER 


Strichwolle 


empfiehlt in beſter und jeder beliebigen Qualität 


Serſte per Tonne von 1000 Nilogr. ruſſiſche 609688 

Gr. 82—90 M bez., Zutier- 80 M bez. 

Ken Tonne von 1000 Kilogr. fein 132—148½ 
ei, 
Dotter per Tonne von 1000 Nilogr. ruff. 135 ZZ b 
Kleie per 50 Kilogr. zum See Export ei 
3,25—3,60 U bez., Roggen- 3,60 M bez. 
Nohzucker ſtetig, Nendement 880 Tranſitpreis france 
Zan 8,80 M Gd. per 50 Kilogr. inel. 
a $ e 
Gentral-Biehhof in Danzig. 

Danzig, 15. Okt. Es waren zum Derkauf geſtellt: 
Bullen 15, Ochſen 5, Kühe 23, Kälber 8, Kammel 
96, Schweine 289. 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: Bullen 
1. Qual. — M, 2. Qual. 27—28 M, 3. Aual. 22—24 M. 
Ochſen 1. Qual. — M, 2. Qual. 25—26 M, 3. Qual, 
23—24 M, 4. Qual. 20—23 M. Kühe 1. Qual. — M, 
2. Qual, — M, 3. Qual. 27 M, 4. Qual. 23—24 
M, 5. Qual. 18—21 M. Kälber 1. Qual. — M, 2. Qual. 
32—34 M, 3. Qual. 28—30 M. Schafe 1. Qual. — 
M, 2. Qual. 22—23 M, 3. Qual. 18—20 M. Schweine 
1. Qual. 36—37 M, 2. Qual. 34—35 M, 3. Qual. 
31—33 Al. Geſchäftsgang: mäßig. 

Schiffsliſte. 


Neufahrwaſſer, 14. Oktober. Wind: O. 
Geſegelt: Anna (SD.), Peterſen, Copenhagen, Ge- 


treide. 
12. Oktober. Wind: GO. 
Geſegelt: Vineta (SD.), Friedemann, Stettin, Güter. 


— Kyros (Sd.), Korberg, Masnedſund, Holz. — 
Horden (SD.), Carefull, Umea, leer. 
Der viermaſtige Stahldampfer „Aſſane“, Capitän 


Carruthers, aus und von London, der hier Zucker 
laden foll, kam geſtern Abends auf die Rhede und 
ſoll in der Putziger Bucht auf Grund gerathen ſein. 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von 5. L. Alexander in Danis 
—— — — — - > 


Anfang 7 Uhr, 


Theater. 


Direction Heinrich Rose. 
Freitag, den 16. Oktober 1896. 

25. Abonnements-Vorſtellung. 
Dutzend- und Gerienbillets haben Giltigkeit. 


Martha 


oder 
Der Markt su Richmond. 


D. B. A. 


Romantiſche Oper in 4 Acten von Friedrich von Flotow. 
Regie: Joſef Miller. 


Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 
Perſonen: 


Lady Harriet Durham, Ehrendame der Königin Johanng Richter. 


Nancy, ihre Vertraute „ Hanna Rothe. 
Lord Triſtan Mickleford, ihr Vetter oſef Miller. 
S Carl Szirowatka. 


Hans Rogorſch. 
Emil Davidſohn. 
Louiſe Oldenburg 
Auguſte Malyoth. 
Angelica Morand 
Bruno Galleiske. 
CN Germink. 
ermann Duske. 
Hugo Schilling. 


D 
D 

„„ „20 
892 „* 
[7 


zess 
—— 2 


ener 8 2 


Pächter. ER EECHER „(Suse Sailing. 


Eeriëgenglhe Bee Mägde, Jäger und Jägerinnen, Gefolge 
önigin, 
Schloſſe der Lady, theils zu Richmond und deſſen Umgebung. 
Kaſſeneröffnung Bi: Uhr. 
Sonnabend. 26. Abonnements Dorſtellung. P. P, B. DBolksthüm- 
billets aber „. Bei ermäßigten Preiſen. Dubenb- und Serien- 
illets haben 
Sonntag Nachmittags 3½ Uhr. Fremden- Vorſtellung. Bei ep: 
mäßigten Preiſen. Dutzend⸗ und Serienbillets haben Giltigkeit. 
Die Regimentstochter. 
Abends 7½ Uhr: A 
N GA von Ella Grüner. Der Oberſteiger. Operette. 
ontag. 
Gerienbillets haben Giltigkeit. Der Troubadur. Oper. 
In Vorbereitung: Novität. ` 
von Dr. W. Hien, 


Tagen. Diener. — Schauplatz: Theils auf dem 


Anfang 7 Uhr. Ende 9½ Uhr. 


tigkeit. Uriel Keoſta. Trauerſpiel. 


Komiſche Opex. 


ußer Abonnement. P. P. C. Erſtes Auf- 


27. Abonnements-Vorſtellung. P. P. D. Dutzend- und 


er Evangelimann. Oper in 3 Acten 


zu bekannten billigen Preifen, a 
Schweißwolle 


unter Garantie des Nichteinlaufens, 


Tricot- und Tuch-Blouſen 


ganz beſonders billig und gut, 


Tricotagen, Strümpfe, Handſchuhe 


SEN in größter Auswahl zu auffallend billigen Preiſen. 


anerkannt beſte und billigſte 5 3. 
Cigarre, in Kiſten o 300 Stück 
zu JL 14,50 franco Nachnahme, 
liefert nur direct (18755 
Bergmann — Bremen, 
igarrenfabrik. 


5 Kllo-Poſtſäckel prima 2,75 M. 
58 — ſecunda 2,25 - 


Bei Voreinſendung des Betrages 
anco zollfrei. 108 


Victor Reuser, 
bit-Grport, Bozen, Süd-Tirel. 


Vorſchuß⸗ Verein 


zu Danzig. 


Ki 


er Vorſtand. 


Ga? 


p 


Tiroler |Glühstofl ` 


Grösste Annehmliohkeit und Ersparniss durch Wegfall jeder 


Das echte Dresdner Patent- 
Marke 
6 Mk., 


Ein mittleres 


Mei 
der Cen Glühstöff Pat. 


Strickereien werden sauber und gut ausgeführt. 


1. Damm Nr. 12, Ecke Heil. Geiſtgaſſe. 


— ' Z 


Plättet mit 


besonderen Feuerung! 

ättoisen ist schwarz emaillirt, zu 3½ Mk., 

Ideal“, hoohfeine Ausführung, ganz nickel polirt, zu 
artin zu 40 Pfg. überall käuflich, 


Deutsche Glühstoff-Gesallschaft Dresden. 


Gut, 2 Ruder ⸗ Hub 


„Victoria“, 


Danzig. ug 


Das Clublokal im „Call 
iſt wieder be 

GC nd wird den verehrtes 
ped. der Mitgliedern beſtens empfohlen. 


"84 Der Vorſtand. 


N NL 


„Danziger 


Freitag, den 16. October 1896. 


Das Studieren der Landwirte. 


St. In einem Aufſatz im „Landwirt“ über das Studieren der 
Landwirte äußert ſich Prof. Dr. von Rümker u. a.: Die ſchwierige 
Lage des landwirtſchaftlichen Gewerbes erfordert einmal eine Steige⸗ 
rung der Roherträge, andrerſeits eine Verbilligung der Produktion, 
alſo eine verſchärfte Ausnutzung aller Naturkräfte, ein verſchärftes 
Rechnen und ein Male Vorgehen ſowohl bei Uebernahme 
einer Wirtſchaft, als auch bei der weiteren Führung derſelben. Um 
dieſen rein techniſchen Anforderungen des modernen Landwirtſchafts⸗ 
betriebes gerecht werden zu können, bedarf man aber gründliche 
Kenntniſſe über den Naturzuſammenhang und über das Weſen und 
die Lebensbedingungen der Kulturorganismen, ſonſt entbehrt man 
der Fähigkeit, dieſelben zu höherer Produktion zu zwingen, ſoweit 
Menſchenkunſt dieſes vermag, oder wirklich ſcharf zu rechnen, ohne 
hier durch ein Zuviel und dort durch ein Manko die Erträge zu 
ſchmälern. ’ 

Abgeſehen von dieſem rein techniſchen Gebiet der Landwirtſchaft 
ſind aber auch auf vielen andern Seiten die Anſprüche an den 
modernen Landwirt ganz ungeheuer geſtiegen. 

Und weiter heißt es an andrer Stelle: Die Zeiten ſind ſehr 
andre geworden, und wer da glaubt, ſich über dieſe neuen und ge⸗ 
ſteigerten Anforderungen GC hinwegſetzen zu können, über den 
geht die Zeit erbarmungslos fort, und der verdient für ſeinen 
Untergang nicht einmal Mitleid; denn in ſo kritiſchen Zeiten iſt 
nichts weniger am Platze als Vogelſtraußpolitik. 

Daher muß auch der ſelbſtwirtſchaftende Landwirt größerer Güter 
heutzutage unbedingt auf der Grundlage einer ſoliden praktiſchen 
Ausbildung eine theoretiſche Lehrzeit durchmachen. Ein Studium 
der Landwirtſchaft iſt unter den heutigen Zeitverhältniſſen kein Luxus, 
den man allenfalls entbehren kann, keine nebenſächliche Modeſache, 
über die man ſpötteln darf, ſondern eine dringend ernſte Not⸗ 
wendigkeit, denn von der beſſeren Berufsvorbildung der Landwirte 
wird zum großen Teil die Zukunft der Landwirtſchaft abhängen. 

Wenn von Rümker bei ſeiner Betrachtung den Kleinbetrieb bis 
herauf zur großbäuerlichen Wirtſchaft ausſcheidet, ſo wollen wir hier 
noch ausdrüdlich auf die theoretiſche Ausbildung dieſer, der Zahl 
nach größten Gruppe von Landwirten hinweiſen und außer auf 
Landwirtſchaftsſchulen und Ackerbauſchulen auf die immer mehr an 
Verbreitung gewinnenden landwirtſchaftlichen Winterſchulen hin⸗ 
weiſen. Dieſelben ſind den Kleinbetrieben in geſchickter Weiſe an⸗ 
gepaßt. Wenn die hauptſächlichſten landwirtſchaftlichen Arbeiten 
beendigt ſind und die tote Winterſaiſon beginnt, wo viele Arbeits⸗ 
kräfte in den bäuerlichen Betrieben überflüſſig werden, kann der 
junge Landwirt in die landw. Winterſchule eintreten und ſich während 
der Winterszeit für ſeinen ſchwierigen Beruf allſeitig vorbereiten. 
D die Notwendigkeit einer tüchtigen Berufsbildung auch der Söhne 
leinerer Bauern gilt in der Hauptſache gleichfalls das Obengeſagte. 


Zur Konſervierung der Eier. 


LW. Von dem Direktor der landwirtſchaftlichen Winterſchule zu 
Neiße, Strauch, iſt ein Büchlein „Das Hühnerei als Nahrungs⸗ 
mittel und die Konſervierung der Eier“ erſchienen. Zwanzig ver⸗ 
ſchiedene Methoden der Konſervierung hat der Verfaſſer auf ihre 
praktiſche Verwertbarkeit geprüft. Die zur Prüfung herangezogenen 
Methoden wurden in der Weiſe ausgeführt, daß in den erſten Tagen 
des Juli je zwanzig Eier nach einer Art behandelt und Ende 
Februar zum Gebrauch hervorgeholt wurden. Sehr wichtig für das 

elingen der Konſervierung iſt, daß nur ganz friſche Eier hierzu 
verwendet werden. Das ſccherſte Mittel, um das Alter der Eier zu 
erkennen, iſt das ſpezifiſche Gewicht derſelben. Dieſes beträgt bei 
friſchen Eiern 10784 — 1,0942. Bringt man Eier in eine Salzlöſung 
von 1 Liter Waſſer und 120 Gramm Kochſalz, deren ſpezifiſches 
Gewicht 1,078 iſt, jo find alle Eier, die auf dieſer Flüſſigkeit ſchwim⸗ 
men, alſo ein geringeres ſpezifiſches Gewicht haben, nicht mehr friſch. 
Nur ſolche, die in dieſer Löſung einſinken, darf man zum Konſer⸗ 
vieren benutzen. 

Wir laſſen nachſtehend die zwanzig zur Verwendung gelangten 
Methoden und die mit denſelben erzielten Reſultate b I. Alle 
Eier waren ſchlecht: 1) Einlegen der Eier in Salzwaſſer (zwar nicht 
verfault, aber durch zu ſtarkes Eindringen des Salzes ungenießbar). 
II. Ueber die Hälfte der Eier ſchlecht: 2) Eier in Papier eingewickelt 
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Der Bismarckapfel aus Neuſeeland. 


Noch ſelten hat die Neueinführung einer Obſtſorte ſolches Auf⸗ 
ſehen und zwar mit Recht erregt, als der Bismarckapfel. Die 
Fruchtbarkeit und Schönheit dieſer Apfelſorte iſt erſtaunlich, dabei 
iſt der Baum kräftig wachſend und hat ein ſchönes, großes Blatt. 
Die Frucht iſt ſaftig und groß, ähnlich dem Kaiſer Alexanderapfel, 
? nur in der Färbung iſt 
der Bismarckapfel, wenn 
in der Sonne gewachſen, 
lebhafter rot; an Güte 
und Haltbarkeit übertrifft 
er aber bedeutend den 
Alexanderapfel. 

Der Bismarckapfel er⸗ 
hält ſich friſch und ſaftig 
bis April und Mai, auch 
nicht die geringſte Ein⸗ 
ſchrumpfung iſt an den 
Früchten wahrzunehmen. 
Sie bleiben glatt und 
glänzend bis zum Früh⸗ 
jahr. 

Der Bismarckapfel iſt 
im Herbſt und Winter 
ein Wirtſchafts⸗ Apfel 
S I. Ranges, zum kochen, 
wie erprobt, unübertroffen, im Monat Februar, März, April, wenn 
vollſtändig reif, ein ausgezeichneter Tafelapfel. 

Die Fruchtbarkeit des Baumes übertrifft alles bisher dageweſene. 
In den Obſtgärten zu Frauendorf in Bayern werden mehr als 
tauſend Früchte nur an ein⸗ und zweijährigen Bäumchen geerntet. 
Die Früchte an allen einjährigen Bäumchen wogen 400 —500 Gramm, 
eine außerordentliche Frucht ſogar 570 Gramm. Vorzüglich iſt ihr 
Aeußeres mit der ſchönen Form und dem lachenden, köſtlichen Rot. 
Die Brauchbarkeit und der hohe Wert als Markt-, Tafel⸗ und 
e erſten Ranges iſt bei dem Bismarckapfel in allen 
Teilen durchgeſchlagen und braucht nicht mehr beſonders hervor⸗ 
gehoben zu werden. 

Geſunde, ſtarke Hochſtämme, ſowie Mittelſtämme und einjährige 
Veredlungen können von der Praktiſchen Gartenbau⸗-Geſellſchaft in 
Bayern zu Frauendorf (Poſt Vilshofen) bezogen werden. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 
Feld- und Wieſenbau. g 
LW. Infolge des diesjährigen ungünſtigen Erntewetters iſt das 
künſtliche Trocknen des Getreides ſehr zu empfehlen, da die feucht 
aufbewahrten Körner dunſtig und zu Nahrungszwecken ungeeignet 
werden. Um die bei der Trocknung mit direktem Feuer vorhandenen 


Der Bismarckapfel. 


Uebelſtände zu beſeitigen, iſt bei Ottos neuem Getreidetrockner die 
Dampftrocknung — ohne Spannung — eingeführt. In dieſem 
Apparat ſteigt die Hitze nie über 55—70 Grad Celſius. Das auf 
jolchen Apparaten getrocknete Getreide zeichnet ſich durch beſſere 
Keimfähigkeit aus, als das auf andre Weite getrocknete. Der Betrieb 
eines ſoſchen Apparates läßt ſich leicht mit einer Molkerei oder ſonſt 
irgend einer Dampfanlage vereinigen. Die Landwirtſchafts kammer 
für den Regierungsbezirk Kaſſel beſchloß für ihren Bezirk zwei Ge⸗ 
treidetrockenmaſchinen anzuſchaffen und je eine in Kaſſel und Fulda 
ihren Mitgliedern zum trocknen von feucht ge⸗ 


aufzuſtellen un 
ko) enem Getreide verfügbar zu machen. Als ein ebenfalls at: 
verläſſiges Verfahren zum trocknen des Getreides wird die An⸗ 


wendung von E Oe Kalt SE Man verwendet auf 
ca. einen Waggon Getreide 150—200 Kilogramm Kalk, teilt dieſe in 
Portionen zu 10-20 Kilogramm und bringt fie in Körbe oder 
ſonſtige verläßliche Hüllen. Die einzelnen Gefäße werden über das 
ganze Getreide verteilt und bald tiefer, bald höher, gegen den Rand 
zu oder gegen die Mitte eingelegt und dann der betreffende Getreide⸗ 
haufen mik großen Tüchern oder Säcken gut bedeckt. Der Kalk, 
er drei bis vier Wochen im Haufen zu belaſſen iſt, zieht die 
Feuchtigkeit und damit den dumpfigen Geruch an ſich. Nach Ent⸗ 
fernung des Kalkes iſt häufig umzuſchaufeln und dabei die Frucht 
weit zu werfen, jedoch nur bei trockenem Wetter, damit nur trockene 
Luft zwiſchen das Getreide kommt. Das Mittel hat den Vorzug, 
daß es ſehr einfach anzuwenden iſt und geringe Ausgaben erfordert. 


Viehwirtſchaft. 

LW. Unter der Bezeichnung „Porcoſan“ wurde in den letzten 
Monaten ein Präparat zu Schutzimpfungen gegen den Rotlauf 
der Schweine empfohlen. Der preußiſche Miniſter für Landwirt⸗ 
ſchaft hat nun eine gutachtliche Aeußerung der techniſchen Deputation 
für das Veterinärweſen über dieſes Mittel eingefordert, aus welcher 
wir nachſtehend das Weſentlichſte wiedergeben. Sind die in den 
Kulturen geimpften Rotlaufbacillen zu ſtark abgeſchwächt, fo er⸗ 
weiſen ſich die mit ſolchen Kulturen geimpften Schweine gegen 
Rotlaufbacillen nicht geſchützt. Sind die Kulturen nur wenig ab⸗ 
eſchwächt, ſo ſind die Verluſte, welche nach der Impfung entſtehen, 
o groß, daß es ſich nicht empfiehlt, von dieſer Impfung Gebrauch 
zu machen. Die prößte Gefahr, welche die Verwendung dieſer Impf⸗ 
ſtoffe herbeiführt, liegt aber darin, daß durch Verſchütten ſelbſt ganz 
geringer Mengen dieſer Impfſtoffe, namentlich aber durch die nach 
der Impfung erkrankten Schweine eine Verſchleppung der Rotlauf⸗ 
bacillen ſtattfinden kann, und daß ſich geſunde Schweine in Ställen 
oder an Orten, wo Schweine mit dem Porcoſan (oder den Paſteur⸗ 
ſchen Impfſtoffen) geimpft worden find oder die nach der Impfung 
erkrankten Schweine geſtanden haben, auch ſpäter noch mit Rotlauf⸗ 
bacillen infizieren können. Hiernach giebt die obengenannte Depu⸗ 
tation die erforderte Aeußerung dahin ab: daß es nach der Zuſam⸗ 
menſetzung und Wirkung des durch Reklamen vielfach angeprieſenen 
Porcoſans notwendig erſcheint, die Landwirte vor dem Gebrauch 
dieſes jr ehr a Heilmittel zu warnen. 

LW. Eine Belohnung von 100 Mark hat der landwirtſchaftliche 
Hauptverein Oſtfriesland demjenigen zugeſichert, der bei den nicht 
aufzuklärenden Fällen von Weiterberbreitung der Maul- und Klauen⸗ 
ſeuche auf größere Entfernung den Schuldigen ſo ar Anzeige bringt, 
daß er gerichtlich belangt werden kann. In dem Organ des genann⸗ 
ten Vereins macht nun ein Landwirt in humoriſtiſcher Weiſe darauf 
aufmerkſam, daß die Maul⸗ und Klauenſeuche von einer Viehweide 
ur andern durch Vögel 1 werden könne. Meine Kühe, 
ſchreibt der betreffende, die kürzlich von der Seuche befallen waren, 
ſpeichelten, wie die meiſten erkrankten dies wohl gethan haben wer⸗ 
den, außerordentlich ſtark, ſo daß an den Stellen, wo ſie längere 
Zeit verweilten, ſich große Speichellachen bildeten. Auf dieſer infi⸗ 
zierten Weide ging nun ein Storch ſeiner Atzung nach. Daß dieſer 
nun ſeine Füße, oder weiter nach oben hinauf auch ſeine Beine 
mit dem von den Kühen abgeſonderten Speichel außerordentlich be⸗ 
ſudelt hat, unterliegt nach meiner Anſicht keinem Zweifel. Für die 
auf dieſe Weiſe erfolgte i e der Seuche ſehe ich den Be⸗ 
weis darin, daß meine Kühe, die vollſtändig holler weiden, die 
Seuche aus größerer Entfernung zugeſchleppt erhielten. 

LW. Salz zum Viehfutter. Bei der Fütterung des Viehs erweiſt 
ſich eine mäßige Gabe Salz als ſehr dienlich und wenn man nicht 
ganz dürr eingebrachtes Heu etwas ſalzt, hält ſich letzteres nicht nur 
eſſer, ſondern man reiche auch den Tieren das Salz in ſehr be⸗ 
quemer und ihnen zuſagender Weiſe. Es iſt eine durch Erfahrung 
feſtgeſtellte Thatſache, daß ein mäßiger Salzgenuß eine erhöhte 
Lebensthätigkeit des tieriſchen Organismus bewirkt, und ganz beſon⸗ 
ders wird ein bedeutender Einfluß auf die Verdauungsorgane durch 
dieſen Stoff ausgeübt. Der tägliche Konſum eines a Quan⸗ 
tums Salz verurſacht eine reichlichere Abſonderung der Verdauungs⸗ 
üſſigkeit, wodurch eine beſſere Verdauung des Futters bewirkt wird. 
Aus dieſem Grunde empfiehlt es ſich auch namentlich, einem ſchwer 
zu verdauenden Futterſtoffe eine gewiſſe Menge Salz beizufügen. 
Doch nicht nur auf die Verdauungsthätigkeit übt das Salz einen 
günttigen Einfluß aus; ein Tier, dem dieſer Stoff gereicht wird, 
eſitzt auch ein beſſeres Ausſehen, erhält eine glänzendere Haarſchicht, 
ſeine Hautthätigkeit nimmt zu und es bekommt ein lebhafteres Tem⸗ 
erament, als ein Tier, dem es an genügendem Salz in ſeinem 

utter fehlt. Außerdem äußert das Salz auch gute Wirkungen in⸗ 


En als es den Uebergang der Nährſtoffe, ECH der Eiweiß⸗ 
toffe, aus dem Verdauungskanal in den Kreislauf der tieriſchen 
Säfte erleichtert, die Milchabſonderung, die phyſiſche Kraft, ſowie den 
Fleiſch⸗ und Fettanſatz befördert. Auch in Bezug auf die Verwer⸗ 
tung des Futterſtoffes üben mäßige Gaben von Salz eine günſtige 
Wirkung aus. Geringes Futter wird dadurch verdaulicher und 
nahrhafter, und verdorbenes minder ſchädlich. erner bei Appetit⸗ 
loſigkeit, ſchlechtem Haarſtande, unreiner, ſtarrer Haut, Auftreiben 
des Leibes, Drüſenleiden, Bleichſucht, Unfruchtbarkeit der Kühe u. ſ. w. 
ſind mäßige Gaben von Salz ſehr wirkſam. Am einfachſten macht 
man den Tieren das Salz durch Leckſteine, Leckrollen ze. dig euch 
doch zieht das Salz dann viel Feuchtigkeit an, ſodaß die Stücke 
leicht zerbröckeln; auch gewöhnen ſich die Tiere zuweilen an zu ſtar⸗ 
ken Salzgenuß. Sicherer iſt es deshalb, wenn man nicht jeden 
Tag Salz giebt, ſondern mit e und dasſelbe dann 
auf das Ae ſtreut. Man rechnet gewöhnlich pro Tag für ein 
Pferd 8 bis 15 Gramm, ein Rind 15 bis 45 Gramm, ein Jungvieh 
10 bis 25 Gr., einen Maſtochſen 50 bis 70 Gr., ein Schaf 2 bis 
4 Gr., ein Maſtſchaf 4 bis 8 Gr. und für ein Schwein 5 bis 8 Gr. 


Obſtbau und Gartenpflege. 


L. W. Den Krebs der Apfelbäume kann man nicht erfolgreich be⸗ 
Be wenn man nicht gleichzeitig die im Boden vorhandenen 
Uebelſtände beſeitigt, wie zu feuchter oder allzu trockener Boden. 
Fernere Urſachen des Krebſes ſind: Düngen mit unvergorener 
Jauche, unverſtändige Baumpflege ꝛce. Es giebt aber auch Apfel⸗ 
ſorten, wie z. B. der weiße und rothe Wintercalville, die Pariſer 
Rambour⸗Reinette u. a., welche auch in ganz gutem Boden und bei 
der beſten Pflege vom Krebs befallen werden. Die direkte Behand⸗ 
lung des Krebſes iſt folgende: Die Krebswunde ſoll bis auf die 
geiunde Rinde und das ES ausgeſchnitten werden, wobei beſon⸗ 

ers darauf zu achten iſt, daß keine Spur von kranken Rinden und 

olzteilen gelaſſen wird und die ausgeſchnittenen Teile entfernt, am 

eſten verbrannt werden. Die Wunde wird ſorgfältig mit Holzteer 
überdeckt, doch ſo, daß derſelbe nicht über die Feier Rinde abläuft. 
Wenn operiert wird, während der Baum im Saft iſt, fo ſoll vor 
dem Auftragen des Teers der angeſchnittene Rand der Rinde mit 
Lehm überdeckt werden, was nachteilige Folgen verhütet. Im Früh⸗ 
jahr werden über und unter den krebsartigen Stellen Längsſchnitte 
in die Rinde gemacht. Bei großen Wunden werden im Frühjahr 
die Längsſchnitte erneuert, bis dieſelben überwallt ſind. ; 

LW. In Gegenden, wo Vucheckern reichlich vorhanden find, werden 
dieſelben nicht ſelten zur Oelgewinnung geſammelt. Das Buchöl 
iſt ein fettes, nicht trocknendes, gelbes, mildſchmeckendes Oel von 
ſchwachem, eigentümlichem Geruch, welches ſelbſt nach jahrelanger 
Aufbewahrung feinen guten Geſchmack behält. Es findet als Speiſeöl 
Verwendung, wie es auch zu Verfälſchungen andrer Oele, beſonders 
von Oliven⸗, Mohn⸗ und Mandelöl benutzt werden ſoll. Ferner iſt es 
auch als Brennöl verwendbar, ebenſo auch zur cn einer guten 
weichen Kaliſeife. Die bei der Oelgewinnung aus Buchedern übrig 
bleibenden Preßkuchen können jedoch trotz ihres großen Gehalts an 
Nährſtoffen nicht an Für E verfüttert werden, denn die Buch⸗ 
eckern ſind nicht nur für Pferde unbedingt giftig, ſondern auch für 
Rindvieh nicht unbedenklich, da die Tiere nach dem Genuß von 
ſelbſt nur kleinen Mengen betäubt werden. Nur an Schweine kann 
man die Buchenſamen und Preßkuchen verfüttern. In manchen 
18 wo man ſich der Mühe des Einſammelns nicht unter⸗ 
iehen will und auch von der Gewinnung von Oel abſieht, werden 

ie Schweine in die Buchenwaldungen getrieben und ſo die Buch⸗ 
eckern zur Maſt verwendet. 

LW. Kernloſe Butterbirne. Als beſondere Neuheit empfiehlt 
L. Späth, Baumſchulenweg bei Berlin, Rihas kernloſe Butterbirne. 
Hervorragende Güte, Schönheit und Größe, beſonders aber das voll⸗ 
ſtändige Fehlen der Kerne und des feſten Kernhauſes ſollen den hohen 
Wert dieſer neuen edlen Birne begründen. Es iſt eine große, ſchöne 
birnförmige ESCH mit grünlichgelber, ſehr fein punktierter, netzarti 
beroſteter Schale. Das weiße, ganz jchmelzende, feine Fleiſch wird 
als überfließend ſaftig, ſüß, angenehm a: gewürzt und 
immer ohne Steinablagerungen bezeichnet. Die Reifezeit iſt No⸗ 
vember bis Dezember. Der Baum ſoll gut wachſen, geſund und 
reichtragend ſein. 

LW. Oſtfrieſiſcher Calvill. Eine vortreffliche Aepfelſorte, die höchſt⸗ 
e in Oſtfriesland entſtanden, auch nur in einem ganz 
kleinen Umkreiſe des Urſprungsortes verbreitet iſt, hat man oſt⸗ 
frieſiſcher Calvill benannt. Der oſtfrieſiſche Calvill iſt ein mittel⸗ 

roßer, etwas unregelmäßi EE prächti debe ſehr feiner 

Tafelapfel Er zeichnet d ) durch fein einladendes Anſehen und 
durch den ihm entſtrömenden Calvillenduft aus. Das Fleiſch iſt 
ſchwach gelblichweiß, unter der Schale und ſpäter bis zur Hälfte 
nach dem Kernhauſe hin ſtark gerötet und von feinem, erfriſchendem 
ſäuerlich⸗ſüßem Geſchmack. Die Reifezeit beginnt Mitte Oktober und 
der Apfel hält ſich bis Weihnachten, gut aufbewahrt bis Mitte 
Januar. Der Baum ſelbſt gedeiht am Urſprungsort und deſſen 
Umgegend im allerſchwerſten Marſchboden und in ſehr rauher Lage, 
wächſt a tende und bildet eine breite, flache Krone, deren unterſte 
Aeſte horizontal abſtehen (nicht hangen). Sowohl in dem Boden 
des Standortes, wo viele andre Sorten An werden, als auch 
in dem verſchiedenartigen Boden eines Baumſchulenbeſitzers zeigte 
ſich dieſe Sorte ſtets kerngeſund. ; 


` LW. Zur Aufbewahrung von Obſt ſollte der betreffende Raum fo 
kühl wie möglich gehalten werden, aber ſtets noch einige Grade 
über dem Gefrierpunkt. Sof sc niemals zum Obſt gelangen 
können. Ebenſo muß im Aufbewahrungsraum ſtets friſche, reine 
Luft herrſchen, ohne daß die Früchte von Zugluft betroffen werden. 
Ae ed Licht wird vom Obſt ferngehalten, zu völlige Verdunkelung 
iſt jedoch nicht zu raten, die Finſternis N t ſchon dadurch das 
Auftreten von Schimmelpilzen und dergl., dé man die Früchte 
nicht genügend beobachten kann. Letzteres muß aber unter allen 
Umſtänden bis zur Verwertung der letzten Frucht geſchehen. Hier⸗ 
bei berühre man die einzelnen Früchte ſo ſelten wie möglich und 
verwerte die fleckig werdenden immer zuerſt. Zur Aufrechterhaltung 
der Sauberkeit gehört namentlich auch die Vermeidung aller dem 
Obſt ſchädlichen Dünſte, deshalb ſollten Speiſe- und Gemüſekeller 
vom Obſtkeller ſtets durch dichte Wände getrennt ſein. 

LW. Einen neuen Blumentopf hat Fr. W. Sircoulomb in Neu⸗ 
wied konſtruiert, der ſich beſonders für die Anzucht von Orchideen 
und andern empfindlichen Gewächſen eignen dürfte. Der Vorzug 
dieſer Töpfe beruht auf einer entſchieden e en Drainage, 
als ſie bisher in Anwendung kam. Der Boden derſelben iſt nämlich 
eine mit Abzugslöchern verſehene Tonplatte, die mit dem Topf 
ſelbſt kein Ganzes bildet, ſondern auf den oberhalb des unteren, 
durchbrochenen Topfrandes angebrachten Vorſprüngen ruht. Infolge 
deſſen ſtehen dieſe Töpfe niemals voll auf, ſie ermöglichen eine 
Circulation der Atmoſphäre und einen beſſeren Waſſerablauf als 
bei den bisher gebräuchlichen. 


Geflügel-, Fiſch- und Bienenzuchk. 

LW. Im Herbſt, wenn die Mauſer der Hühner beginnt, meinen 
manche Leute, es ſei nun nicht mehr nötig, die Tiere gut zu 
füttern, da ſie ja doch keine Eier mehr legten. Demgegenüber iſt 
zu bemerken, daß die Bildung eines neuen Federkleides ohne ge⸗ 
nügende Stoffzufuhr nicht normal von ſtatten gehen kann und daß 
es deshalb von ganz beſonderer Wichtigkeit iſt, die Tiere während 
der Mauſer nicht nur nicht knapp zu halten, ſondern im Gegenteil 
reichlich zu füttern, was ſie nachher durch fleißiges Legen doppelt 
lohnen werden. Man gebe den Hühnern während der Mauſer viel 
ſtickſtoffreiches und fettreiches Futter. Fett erwärmt und Stickſtoff 
bildet Blut, Fleiſch, Fett und Federn. Buchweizen, Hafer, Gerſte, 
Weizen, Maisſchrot, in Bier geweichtes Brot, auch Fleiſchabfälle 
und Fleiſchfuttermehl, welche Futtermittel alle reich an Eiweiß find, 
werde dem Geflügel in reichlichem Maße verabreicht. Zur Feder⸗ 
bildung braucht das Ce, viel phosphorſauren Kalk. Man kann 
ſolchen dem Futter direkt beimengen oder in Form feingeſchlagener 
Knochen geben. Stets iſt für friſches, reines Trinkwaſſer zu ſorgen, 
hartes eee iſt dem Geflügel zuträglicher als Regen⸗ und 
Flußwaſſer. Eingeſperrten Hühnern lege man ein Stück verroſtetes 
Eiſen in das Trinkgefäß, da ſie ſich bei eiſenhaltigem Waſſer gut 
befinden. Kalk bedürfen die Tiere nicht nur während der Legezeit, 
ſondern auch während der Mauſer. Den mauſernden Tieren gebe 
man Gelegenheit, vor Zugluft ſich zu ſchützen, Sonnenſchein auf⸗ 
zuſuchen oder in einem warmen und trockenen Stall ſich verkriechen 
zu können, je nachdem es ihnen beliebt. 


Vermiſchtes. 


* Ueber die Zuckerrüben ⸗Erntemaſchine, Modell 1895, von 
Een Behrens in Magdeburg, teilt Dr. G. Dehlinger-Weilerhof bei 
armſtadt in der „D. Landw. Preſſe“ u. a. folgendes mit: Die 
Maſchine koſtet 500 Mk., ſie wird von zwei ſtarken Pferden gezogen. 
Bei neunſtündiger Arbeitszeit werden durchſchnittlich 4 Morgen = 
1 Hektar Rüben gehoben. — In meiner Wirtſchaft werden 15 Hektar 
mit Zuckerrüben gebaut. Die Unkoſten des ſeitherigen Verfahrens 
betragen: Für herausheben von Hand, abſchneiden und auf Haufen 
ſetzen durchſchnittlich pro 1 Hektar 68 Mk. Die Unkoſten betragen 
mit der Rübenerntemaſchine: d Verzinſung der 500 Mk. mit 5 pCt. 
25 Mk., Abnutzung und Amortiſation mit 10 pCt. 50 Mk., Summa 
75 Mk., macht pro 1 Hektar — D Mk. Tagesleiſtung 1 Hektar. Hier⸗ 
für nöthig: 2) zwei Pferde einſchließlich Knecht zum ſteuern 
a 4,50 Mk., macht 9 Mk., ein Junge zum pferdeführen 1,40 Mk.; 
Geſamtunkoſten pro 1 Hektar 10,40 Mk. 3) Herausnehmen von 
Hand, Abputzen und auf Haufen ſetzen 10,40 Mk., abſchneiden 
von Hand 12,40 Mk.; Handarbeitskoſten pro 1 Hektar 22,80 Mk. 
Geſamt⸗Unkoſten pro 1 Hektar 38,20 Mk. Es ergiebt ſich hieraus 
eine Erſparnis von 29,80 Mk. pro 1 Hektar oder 7,45 Mk. pro 
1 Morgen oder 43 pCt. Abgeſehen von der wertvollen Unabhängig⸗ 
keit von den Arbeitern und der beliebigen Einteilung und Verein⸗ 
fachung der Arbeit bringt dieſe Maſchiue noch den Vorteil eines 


Mehrertrages, indem ſämtliche Rübenwurzeln ausgehoben werden. | 


Die Allgäuer Herdbuchgeſellſchaft, welche unter der verdienſt⸗ 
vollen Leitung des Großgrundbeſitzers Herrn Baurats Widmann 
zu Weitnau ſteht, iſt beſtrebt, die ‚use des Allgäuer Schlages in 
quantitativer und qualitativer Bezie | zu fördern. Nach de 
fachen einleitenden Verſuchen iſt jetzt die Einführung von Probe⸗ 
melkungen und die Prämiierurg der Milchleiſtung in größerem 
Umfange beabſichtigt. Um der Herdbuchgeſellſchaft die Durchführung 
dieſer für die Viehzucht und das Mollereiweſen nützlichen Maß⸗ 
nahme zu erleichtern, hat das königl. Staatsminiſterium des Innern 
derſelben einen Zuſchuß von 2000 Mk. zugewieſen. 


S Handels⸗Zeitung. 


Gekreide. 

Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
loco 140—165 Mark bez. Roggen per 1000 Ko. loco 113—127 Mk. 
bezahlt, inländiſcher neuer 124 Mark ab Bahn bezahlt. Gerſte per 
1000 Ko. Futtergerſte, große und kleine, 114—130 Mk. bezahlt, 
Braugerſte 131—185 Mk. bez. Hafer per 1000 Ko. loco 122—150 
Mark bezahlt, n mittel bis guter 125—138 Mark bezahlt, 
feiner 139—148 Mark bezahlt, ſchleſiſcher mittel bis guter 127 bis 
138 Mk. bez., feiner 139—148 Mk. bez., preußiſcher mittel vis guter 
127—138 Mark bezahlt, feiner 189—148 Mark bezahlt, ruſſiſcher 
mittel bis guter 126—132 Mk. bez., feiner 134—140 Mark bezahlt. 
Mais per 1000 Ko. loco 93—100 Mk. bezahlt, amerikaniſcher 94 bis 
98 Mk. frei Wagen bez. Erbſen per 1000 Ko. Kochware 145—175 
Mark bezahlt, Pietoric,Erbſen 150—195 Mark bezahlt, Futterware 
112—124 Mark bez. Roggenmehl Nr. 0. u. 1. per 100 Ko. brutto 
incluſive Sack 16,85 Mk. bezahlt. Weizenmehl per 100 Kilogramm 
brutto incluſive Sack Nr. 00. 2122,50 Mk. bez., Nr. 0. 17,75 bis 
20,25 Mk. bez., feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl per 
100 Ko. brutto inclufive Sack Nummer 0. und 1. 16,50—17 Mark 
bezahlt, feine Marken Nummer 0. und 1. 17—18,25 Mark bezahlt, 
Nummer 0. 1,25 Mark höher als Nummer 0. und 1. Roggen⸗ 
kleie per 100 Ko. netto excl. Sack loco 8,10—8,40 Mark bezahlt. 
Weizenkleie per 100 Ko. netto excl. Sack loco 8,10 —8,30 Mark bez. 
— a Weizen feſt, holſteiniſcher neuer loco 156 — 162. 
Roggen feſt, mecklenburgiſcher neuer loco 126—132, ruſſiſcher feſt. 
loco 95—96. Hafer feſt. Gerſte feſt. — Köln. Weizen hieſiger 
loco 15,75, fremder loco 17,50. Roggen hieſiger loco 12,50, fremder 
loco 14,50. Hafer fremder loco 14, neuer loco 12. — Mann⸗ 
heim. Weizen 16,65, Roggen 14, Hafer 13,60, Mais 9,50, 

Peſt. Weizen feſt, loco 7,40 Gd. 7,42 Br., 2 V9 6,34 Gd. 
6,35 Br., Hafer 5,54 Gd. 5,56 Br., Mais 4 Gd. 4,02 Br. — Stettin. 
Weizen feſter, loco 150—155, Roggen feſter, loco 118—121, pommer⸗ 
ſcher SR loco 120—129. — ien. Weizen 7,75 Gd. 7,77 Br., 
Roggen 6,78 Gd. 6,80 Br., Mais 4,35 Gd. 4,40 Br. 

Sämereien. 

Breslau. Bericht von Oswald Hübner. Nach grobkörniger 
jähriger Rotkleeſaat hielt die Nachfrage in dieſer Woche an, und 
erfuhren Preiſe dafür bei den hohen Forderungen für neue Saaten 
eine weitere Aufbeſſerung. Von Weißklee in glatter heller Ware 
fehlte jedes Angebot; für Canada Alſyke war die Tendenz eine 
feſte, und wurde vieles bei erhöhten Sag ebe darin gehandelt. 
Für franzöſiſchen Gelbklee zeigte ſich etwas mehr Intereſſe; dagegen 
blieben Wundklee und Inkarnatklee geſchäftslos. Provencer Luzerne 
macht ſich in beſſeren Qualitäten knapp; Ungarn und Italien 
offerieren bis jetzt nur minderwertige beregnete Saaten. Notie⸗ 
rungen für ſeidefrei: Original⸗Provencer⸗Luzerne 54—60 Mk., 
franzöſiſche 50—54 Mk., Sandluzerne 62—68 Mk., Rotklee 40 
bis 52 Mk., Weißklee 48—68 Mk., Gelbklee 16—20 Mk., Inkarnat⸗ 
klee 17—20 Mk., Wundklee 28—38 Mk., Schwediſchklee 40 bis 
55 Mk., engliſches Raigras I. importiertes 12—14 Mk., ſchleſiſche 
Abſaat 9—12 Mk., italieniſches Raigras I. importiertes 12—15 Mk., 
ſchleſiſche Abſaat 10—18 Mk., Timothee 22—28 Mk., Senf weißer 
oder gelber 10—13 Mk., Seradella 7—10 Mk., Sandwicken 10 bis 
15 Mk., Johannisroggen 88,50 Mk. pro 50 Kilo. Original⸗Saat⸗ 
getreide: Probſteier eege 22—23 Mk., Pirnaer Gebirgsroggen 
22—23 Mk., Zeeländer Roggen 28—30 Mk. Spaniſcher Doppel⸗ 
ſtauden⸗Roggen 26—28 Mk., Schwediſcher Stauden⸗ oder Schilf⸗ 
roggen 26—28 Mk., Shiriffs Squarehead⸗Weizen, däniſche und 
ſchwediſche Originalſaat 30—32 Mk., weißkörniger Sandomir und 
weißkörniger Koſtrömer Weizen 26—28 Mk. pro 100 Kilo netto 


ab hier. d 
Spiritus. 
Berlin. Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe ohne Faß per 
100 Liter 100 pCt. loco 56,5 Mk. bez. Spiritus mit 70 Mk. Ver⸗ 


brauchsabgabe ohne Faß per 100 Liter 100 pCt. loco 36,80 Mt. 
bezahlt. Spiritus mit 70 Mk. 5 1 mg mit Faß per 
100 Liter 100 pCt. per dieſen Monat 36,80 Mk. bez., per November, 
Dezember 40,9—41,2 Mk. bez., per Mai 1897 41,9—42,4 Mk. bez. — 
Breslau. Spiritus per 100 Liter 100 pCt. excl. 50 Mk. Ver⸗ 
brauchsabgaben per Oktober 54,70, do. 70 Mark Verbrauchsabgaben 
per Oktober 35. — Hamburg. Spiritus feſter, per Oktober⸗No⸗ 
vember 19,12 Br., per Noveniber⸗Dezember 19,12 Br., per Dezem⸗ 
ber⸗Januar 19,12 Br., per April⸗Mai 19,12 Br. — Stettin. Spiri⸗ 
tus ſtill, loco mit 70 Mk. Konſumſteuer 36,80. 
Vieh. 

Amtlicher Bericht. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtvieh⸗ 
erkauf: 3861 Rinder, 9909 Schweine, 1088 
Kälber, 11996 Hammel. Das a wickelte ſich bei dem 
ſtarken Angebot gedrückt und HEN ab. Die wenigen feinen 
Stallmaſttiere bezahlte man höher als notiert. Es bleibt erheblicher 
Ueberſtand. J. 54—57, II. 47—52, III. 41—46, IV. 35—89 Mk. für 
100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der Schweinemarkt, anfangs lebhaft ein⸗ 
ſetzend, verlief ſchließlich ganz ruhig und wird kaum ganz geräumt. 
Dein, ſchwere, fette Ware (Käfer) erzielten 2—3 Mk. über Notiz. 
. 50, ausgeſuchte Posten darüber, II. 47—49, III. 43—46 Mk. für 
100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Der Kälberhandel geſtaltete ſich tro, 


Berlin. 
markt ſtanden zum 


des mäßigen Auftriebs ſchleppend, es diirfte auch nicht ganz aus⸗ 
verkauft werden. I. 57—60, ausgeſuchte Ware darüber; II. 54—56, 
III. 51—53 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Am Hammelntarkt war 


der wel s 989 ſchleppend, er wird nicht geräumt. I. 50—54, 
Lämmer bis 58, II. 46—48 Pf. für 1 Pfund Fleiſchgewicht. Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner 25—32 Pf. für 1 Pfd. Lebendgewicht. 


Buffer, Käfe, Schmalz. 

Berlin. Amtlicher Bericht. Butter feſt. Ek und Genoſſen⸗ 
ae I. per 50 Ko. 125 Mk., do. II. 120 Mk., do. III. 115 Mk., 
o. abfallende 107 Mk., Landbutter, preußiſche 85—90 Mk., Netz⸗ 
brücher 85—90 Mk., pommerſche 85—90 Mk., polniſche 75—82 Mk., 
bayeriſche Sennbutter 100 —105 Mk., bayeriſche Landbutter 78 —82 Mk., 
ſchleſiſche 85—90 Mk., galiziſche 72—75 Mk. Margarine 28—52 Mk. 
Käſe, ſchweizer, Emmenthaler 80—90 Mk., bayeriſcher 58—68 Mk., 
oft und weſtpreußiſcher I. 66—72 Mk., II. 40—55 Mk., Holländer 
70—80 Mk., Limburger 36—42 Mk., Quadratmagerkäſe I. 22—28 
Mark, II. 15—18 Mk. Schmalz, lebhaft ſteigend bei großen 
Umſätzen, prime Weſtern 17 pCt. Ta. 31—32 Mk., reines, in 
Deutſchland raffiniert 32—33 Mk., Berliner Bratenſchmalz 35—36 Mk. 
Fett in Amerika raffiniert 30—31 Mk., in Deutſchland raffiniert 


30 Mark. 
Zucker. 


. Rübenrohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Oktober 8,87½, 
per November 8,97 ½, per Dezember 9,15, per März 9,50, per Mai 
9,70, per Juli 9,87, behauptet. — London. 96 procentiger Java⸗ 
zucker 11, i615 Rübenrohzucker loco 9,75 Käufer. — Magdebur 
Terminpreiſe a b Boch Steuervergütung. 1 I. Produkt Baſis 
88 pCt. frei an Bord Hamburg Oktober 9 Br. 8,90 Gd., Novem⸗ 
ber 8,95 bez. 8,95 Br. 8,92½ Gd., November⸗Dezember 9,02 ½ Br. 
9 Gd., Dezember 9,10 bez. 9,12 ¼ Br. 9,07½ Gd., Januar⸗März 
9,85 bez. 9,37 ½ Br. 9,35 pp. März 9,47/, Br. 9,45 Gd., April⸗ 
Mai 9,62 ½ Br. 9,60 Gd., Mai 9,621/,—9,65 bez. 9,671/, Br. 9,65 
Gd., Juni⸗Juli 9,85 Br. 9,80 Gd., Juni 9,71½ bez., ruhig. Preiſe 
für greifbare Ware mit Verbrauchsſteuer: Brotraffinade I. 24 Mk., 


+ raffiniertes feſt, loco 6,80 Br., ruſſiſches loco 6,60 Br. — 


do. H. 23,75 Mf. Gem. Raffinade II. 28,2524, 28. Gent. Melis J. 
22,25, ruhig. — Paris. Rohzucker ruhig, 88 pCt. loco 24,25 bis 
24,75. Weißer Zucker fallend, Nr. 3 per 100 Kilogr. per Oktober 
20,50, per November 26,63, per November⸗Januar 27, per Januar⸗ 


April 27,68. 
Verſchiedene Arkikel. 

Hopfen. Nürnberg. Die Weg für alle Sorten Prima 
ſowie grünfarbige Gutmittel hält zu behaupteten Preiſen an. Da⸗ 
gegen hat CN das Geſchäft für gelbe ſowie mibfarbige Sorten fo 
verflaut, daß ſelbſt unter den ch en Konditionen für die Käufer, 
nur ganz kleine Verkäufe darin zu ſtande gebracht werden können. 
Export verhält ſich ganz eier, und find untergeordnete Sorten 
um 5—8 Mk. billiger erhältlich. Stimmung für Prima GI für alle 
andre ſehr Hau, Es wurden bezahlt: Markthopfen I. 45—55 Mk., II. 80 
bis 40 Mk., Hallertauer I. 60—75 Mk., II. 40—55 Mk., do. Siegel 
70—85 Mk., Württemberger I. 7082 Mk., II. 45—65 Mk., Badiſcher 
I. 70—80 Mk., II. 40—50 Mk., Poſener I. 70—80 Mk., Elſäſſer I. 60 
bis 70 Mk., II. 40—50 Mk., Spalter Land, leichte Lagen 70—95 Mk. 
— Kaffee. Amſterdam, Java good ordinary 50,50. — amburg, 

dod average Santos per Oktober 49,50, per Dezember 50, per 
März 50,50, per Mai 50,50, ruhig. — Havre, good average 
Santos per Oktober 59,75, per Dezember 59,50, per März 60, 
ruhig. — Petroleum. Antwerpen, raffiniertes Type weiß loco 
18,50 bez. u. Br., per Oktober 18,50 Br., per November⸗Dezember 
18,75 Br., per Januar 19 Br., feſt. — Berlin, raffiniertes Standard 
white per 100 Kilogr. mit Faß in Poſten von 100 Ctr. per dieſen 
Monat 22 Mk., per Nov. 22,2, per Dezember 22,4 Mk. — Bremen, 
} 0 Hamburg 
ſehr feſt, Standard white loco 6,80. — Stettin loco 11,10. — Rüböl. 
Berlin, per 100 Ko. mit Faß per dieſen Monat 55,2 Mk., per No⸗ 
vember 54,7 Mk., per Dezember 54,50 —54,80 Mk. bez., per Mai 
1897 54,4—54,5 Mk. bez. — Ce (unverzollt) feſt, loco 56. 
— Köln loco 59, per Oktober 57,90, per Mai 1897 57,90. — 
Stettin, ſtill, per Oktober 53,70, per November⸗Dezember 58,70. 


Nachdruck der mit LW. und St. bezeichneten Artikel verboten. 
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Eourfe der Berliner Vörſe. 
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Badge Nate. 103 40% Fa EE E 
Bayeriſche Anleihe . 4 103.10 53 öln⸗Mind. 37½%½ P. -A. . 139.50 bz 


Lübecker 50⸗Thlr.⸗Loſe 130.75 G alberſt.⸗Blanken bg 44 —.— 
Meining Pram.-Pfandbr..... 137.50 hz übeck⸗Büchen, garant 44 —.— 
Meining. 7 Fl⸗Loſe . ..1 22.25 ` Magdebg.⸗Wittenberge.. 3. 
Oeſterr. Loſe von 1858 334.50 0 | Mainz⸗Ludwigshafener gar. 4 100.00 G 
do. do. von 1860. 149.20 bj do. 75, 76 u. 78.4 . 
do. do. von 1864. —— Mecklbg. Friedr.⸗Franzb. . 3½ —.— 
Ruff. Präm.⸗Anl. von 1864... | —— Oberſchleſ Lit. .... 3 —.— 
do. do. von 1866... 180 250 Oſtpreußiſche Südbahn. 4 —— 
Türen ⸗Loſe eee gege en 97.60 bz . 37 —.— 
Ungarische Loſ en A 271.20b Saalbahnn 30 —.— 
Weimax⸗Geraer 4 —.— 
Hypotheken⸗Cevtiſicate. A 1898 sp —.— 
—— o. 88 — 31] —.— 
Braunſchw.⸗Hann. Hypbr. 4 —— Buſchtehrader Golde 4½ 99.905, 
Dt. Gr.⸗C.-Pfdb. M. IV. 31/,1103.608 Dux⸗ Boden bacher n 
do. do. V.. 3½ 99.75 G n 83 4 102.60 G 
do. do. 1 102.508 | ai, Carl⸗Ludwigs bahn. 4 —.— 
Dtſch. Grundſch.⸗ Abl.. 4 101.00 b 8 Gotthard 3 —— 
Dtſch. Grundſch.⸗B.⸗Pfobr. | —.— Fial, id Mittelmeer .. 4 96.50 bz B 
VII. u. VIII. unk. b. 1906 3½ 101.40 b 0 Ital. Eiſb.⸗Obl v. St. gar br 18 | 53.5065 B 
D. Hyp.⸗B.⸗Pfdb. IV. v. VI. 5 115.20 5 | Sailer Ferd. ⸗Nordbahn . 5 —.— 
do. 4 101.00 bz 0 Kajhau-Oderberger 89 . 4 101.50 bz 
Hamburger Spk 4 100.00 0 do. do. So 
do. unk. b. 1900 4 |101.8053 do. do. Silb 89 .. 4 99.400 
Mecklenb. Hyp.⸗Pfandbr.. 3½ 101.2503 König Wilhelm IN. ...... 4 101.75 B 
Meininger Hyp.⸗Pfandbr. 4. —— ana Rudolfsbahn . 4 |100.5064 G 
do unk. b. 1900 4 102.40 bj do. Salzkammergut . 4 103.00 bz B 
Nordd. Grunde. Hyp.⸗Pfdb. 4 100.10 b; 8 a ſteuerfrei 4 99.00 bz 
Pomm Hyp.⸗B. III. IV. neue 4 102.50 b 0 do. 0. ſt.⸗ pfl... 4 94.00 bz B 
do. 4% Pfd. Em. VII. VIII. 4 105.60 bz 0 Oeſt.⸗Ung. Staatsbahn, alte 3 94.00 bz 
Pr. B.⸗C.⸗Pfd. I. II. rz. 1105 [115.756 do. 1874 |3 | 93.100; B 
do. III., V. u. VI. 5 108.006 do. 18853 91.40 G 
do. IV, ra. 115 4½ 110.750 do. n Ee 
do. X. rz. 110 4½ 112.00 G Oeſt.⸗Ung. Staatsb. I. II. 5 117.006 
do. VII., VII. IX. 4 100.90 do. d 4 ee 
do. XIII. unk. b. 1900 4 /102.5063& | Oeſterr. SE 3 4 1101.30 B 
do. XIV. unk. b. 19054 104.90 0 do. Nordweitbahn.... 5 110.75 G 
do. XI. 3½ 99.50 bz do Ä 0. Gold 5 1114.58 
do. XV. unk. b. 1904 3¼ 101.20 do. Lit. B. (Elbethal)5 —.— 
Pr. Centrb.⸗Pfdb. 1886-89 8½ 99.1003 Raab⸗Oedenb. Gold⸗Obl.. 3 85 20 b; 
do. v. J. 1890 unk. b. 1900 4. 102.80 b. Sard. EH. ſtfr. gar. I. II. ör.4 79.90 bz 
do. v. J. 1894 unk. b. 1900 3 ¼ 100.00 bz © | Serb. Hypoth.⸗Obl. 4. 5 —.— 
do. Communal⸗Obl. . Bis) 99.25 b 0 do. do. BB 
Pr. Hyp.⸗A.⸗B. VIII.-XII. 4 101.20 b] Süditalieniſche 10er u. Ber |3 | 55.6064 
do. XV.- XVIII 4 102.90 b] Südbſt.⸗B. (mb. 3 | 73.0656 
do. XV. unk. b. 19004 102.90 b5 G do. Obligationen. 5 109.80 G 
Pr. Hyp.⸗V.⸗A.-⸗G. Certif. 4. 100.00 0 | Große ot, Eiſenbahn . . 391.750 
do, do Di) 99,506 wangorod⸗Domb r. 4½ 108.90 
Rhein. Hyp.⸗Pf. Ser. 62-65 4 100.00 G oslow⸗Woroneſch . 4 101.50 65 B 
do. unkündbar bis 1902 4. 103.300 do, 1889 4 102.10 05 
WW (al 99508 Kursk⸗Charkow⸗Aſow 4 101.705 8 
do. Hyp.⸗Comm.⸗Obl. . 3¼ —.— Kursk⸗Kle 4 102.00 b; 
Schleſ. Bodenkr.⸗Pfandbr. 4 —.— Mosto-Miäfan .... 4 102.200 
do. unkündbar bis 19084 103.800 do. Smolens e 
S 8 ½ 99.20 0 [ Orel-Griaſt . 4 101.506 
Stettin. Nat. Hbp. C., G.. 4½ 109.50 B Afäſan⸗Koslow .. .. .. 1 |102.006 6 
bo. do. 4 100,808; | Riäj.Uralst 1 St. 404 M. 5 102.700 
gier Act. u. Oblig. | Slnnektahı lc 
iſenb.⸗Prior.⸗Act. u. . weſtbahn . D? 8 
SE? 5 8 Transkaukaſtſche de — 3 ven 
AltdammsEolberg zu... 4 | —.— Wladikawkas 4 bo eum 
Bergiſch⸗Märkiſche A B... 3½ 100.10 bz 8 Northern- Pat. I. b. 1921.6 109.75 b5 
Braunſchweigiſche 40 —.— Anatoliſche en IB 85.30 b30 
do. Landeseiſenb. . 80% 100.400 Transvaal Gold gar 5 101206 
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